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▪ REISEINFORMATIONEN 
 

 

 

 
Hotel Aloft Brussels Schuman 

 
Place Jean Rey 
1040 Brüssel 

 

T +32 2 800 08 88 

 

▪ Jedes Zimmer mit Kühlschrank, Tee- und Kaffeezubehör 

▪ Selbstbedienungsrestaurant:  
rund um die Uhr leichte Mahlzeiten und Snacks erhältlich 

▪ Fitnessraum 

 
Transport in Brüssel Verkehrsverbund Brüssel: 
Haltestellen beim Hotel www.stib-mivb.be 

▪ Metro-Station: Schuman 

▪ Bus-Haltestelle: Froissart 

 

  Kontakt 

Funktionärsbetreuung der Tiroler Wirtschaftskammer 
Mag. Christian Ladner: +43 676 885 311 296 
Mag. Katja Huebser: +39 329 40 99 393 

 

Adressen 
 

 

 
  

Ständige Vertretung Österreichs bei 
der Europäischen Union 
Avenue de Cortenbergh 30 
1040 Brüssel 

Europäisches Parlament 
Espace Léopold 
1047 Brüssel 

Europäische Kommission 
Charlemagne-Gebäude 
Rue de la Loi 170  
1040 Brüssel 

Vertretung der Europaregion 
Tirol-Südtirol-Trentino bei der EU 
Rue de Pascale 45/47 
1040 Brüssel 

Parlamentarium 
Esplanade Solidarność 1980 
Place du Luxembourg 100 
1050 Brüssel 

Le Jardin du Sommelier   
Restaurant  
Rue Stevin 206 

1000 Brüssel 

 

Transfer am 05.06.2023 
Abfahrt: 

13:30 Uhr  Telfs (Shell Tankstelle) 
14:00 Uhr  Innsbruck (WKO, Meinhardstr. 14) 
14:30 Uhr  Wattens (ÖAMTC) 
14:45 Uhr  Vomp (Asfinag Rasstätte) 
15:15 Uhr  Wörgl (Raststation Angath Süd) 
15:30 Uhr  Kiefersfelden (TotalEnergies Tankstelle) 
 

Transfer am 08.06.2023 
Ankunft: 

ca. 17:00 Uhr   Kiefersfelden  
ca. 17:20 Uhr  Wörgl/Angath 
ca. 18:00 Uhr  Vomp 
ca. 18:20 Uhr  Wattens 
ca. 18:40 Uhr  Innsbruck  
ca. 19:15 Uhr  Telfs 

  

 

Flug: München (MUC) - Brüssel Zaventem (BXL) 
Abflug:    05.06.2023  um 18:45 Uhr (LH2290) 
Ankunft: 05.06.2023  um 20:05 Uhr 

 

Flug: Brüssel Zaventem (BXL) - München (MUC) 
Abflug:    08.06.2023  um 13:45  Uhr (SN2645) 
Ankunft: 08.06.2023  um 15:05 Uhr 
 

Gepäckbestimmungen:  
1  Handgepäck: max. 8 kg  
1  Aufgabegepäck: max. 23 kg 

 

http://www.stib-mivb.be/
https://www.google.com/maps/place/Shell/@47.3053388,11.0736705,18z/data=!4m6!3m5!1s0x479d1989cb5338f3:0x5ec232ac62fe0e7d!8m2!3d47.3054837!4d11.0749482!16s%2Fg%2F1th1t0k4?entry=ttu
https://www.google.com/maps/place/WKO+Wirtschaftskammer+Tirol/@47.2654941,11.3987492,19z/data=!4m6!3m5!1s0x479d6bfd22b4a57b:0x9bf6bdc35e6c894b!8m2!3d47.2655229!4d11.3985624!16s%2Fg%2F11g8p88nqy?entry=ttu
https://www.google.com/maps/place/%C3%96AMTC+St%C3%BCtzpunkt+Wattens/@47.2982582,11.5852826,17z/data=!3m1!4b1!4m6!3m5!1s0x479d64f420fd295f:0xbf06f1b5a655879d!8m2!3d47.2982546!4d11.5878575!16s%2Fg%2F1td7y1ts?entry=ttu
https://www.google.com/maps/place/ASFINAG+Raststation+Vomp/@47.347552,11.6886573,17z/data=!3m1!4b1!4m6!3m5!1s0x479d7d6ea527b121:0xf6153ddab09145d2!8m2!3d47.347552!4d11.690846!16s%2Fg%2F11gjv6x5lj?entry=ttu
https://www.google.com/maps/place/Raststation+Angath+S%C3%BCd/@47.5177937,12.0660171,18z/data=!4m14!1m7!3m6!1s0x477632344427e4e5:0x418bc482724dfbf3!2sDISK+Tankstelle!8m2!3d47.5063814!4d12.066003!16s%2Fg%2F1tl9ldlr!3m5!1s0x4776322ec948ed05:0x6fa7f3ff464b364a!8m2!3d47.5175095!4d12.0668188!16s%2Fg%2F11jz5fcb24?entry=ttu
https://www.google.com/maps/place/TotalEnergies+Tankstelle/@47.61955,12.19948,17z/data=!3m1!4b1!4m6!3m5!1s0x4776398d12d68b4b:0x4e70a1fb57602a9a!8m2!3d47.61955!4d12.19948!16s%2Fg%2F11ry7yrtpg?entry=ttu
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▪ PROGRAMM 

  Anreise am 5. Juni  2023 

 

 
 

 
Tag 1   -   6. Juni  2023 

 
 

08:45 Uhr 
 

Treffpunkt: Hotellobby; Fußweg zur Ständigen Vertretung Österreichs bei der EU  

 

 
 

09:00 - 
12:30 Uhr 

 

Ständige Vertretung Österreichs bei der EU 
Inputs und Austausch mit   

Roland Meinecke 
Abteilungsleiter des Bundesministeriums für Arbeit und Wirtschaft 

Florian Pecenka 
Abteilungsleiter des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Forschung 

Veronika Möller 
Leiterin der EU-Representation der WKÖ 

 

 
ab 12:30 Uhr 
 

Individuell gestaltete Mittagspause 
Programm-Inputs: Parlamentarium oder Haus der Europäischen Geschichte 
(je ca. 1 Stunde dafür einrechnen) 

 

 
15:00 Uhr Treffpunkt Vorplatz Europäisches Parlament: Main facts und Registrierung 

 

  

ab 15:30 Uhr 
 

Besuch im Europäischen Parlament 
Geführte Besichtigung des Plenarsaals 

Einführung in die Arbeitsweisen des Parlaments 

Impulsvorträge von MEP Barbara Thaler und MEP Herbert Dorfmann 

Diskussion und Fragerunde 

 

 
ab 18:30 Uhr Gemeinsames Abendessen und Bierverkostung  

mit MEP Barbara Thaler und MEP Herbert Dorfmann 

 

 

 
 

Tag 2   -   7.  Juni  2023 

 

 
 

08:45 Uhr 
 

Treffpunkt: Hotellobby 
Fußweg zur Europäischen Kommission, Gebäude Charlemagne 

 

 

 
 

09:10 Uhr 
 

Europäische Kommission: Sicherheitskontrolle 
 

 

 
 

09:30- 
12:30 Uhr 

 

Besuch in der Europäischen Kommission  
Inputs und Austausch mit   

Johannes Enzmann 
Generaldirektion Klimapolitik; Referat für Politikkoordinierung, Internationale CO2-Märkte 

Valentina Schaumburger 
Generalsekretariat der EU-Kommission; Referat Digitaler Wandel, Industrie & Binnenmarkt 

 

 

 
 

ab 12:30 Uhr 
Mittagspause in der Kantine der Europäischen Kommission 

 

 

 
 

14:00- 
16:30 Uhr 

Inputs und Austausch mit Barbara Steffner, Generaldirektion Umwelt 

Gespräch mit Martina Krobath, Mitglied im Kabinett von Kommissar Johannes Hahn 

 

 20:05 Uhr Ankunft in Brüssel Zaventem  
 20:30 Uhr Transfer vom Flughafen zum Hotel  
 21:00 Uhr Check-In im Hotel Aloft Brussels Schuman  

 

https://visiting.europarl.europa.eu/de/visitor-offer/brussels/parlamentarium
https://historia-europa.ep.eu/de/willkommen-im-haus-der-europaeischen-geschichte
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ab 17:00 Uhr 
Zeit zur freien Verfügung 

 

 20:00 Uhr Abendessen im „Le jardin du sommelier“  

Lockerer Austausch mit Richard Seeber, EUREGIO Büroleiter Tirol  

 

 

 
Tag 3   -   8. Juni 2023 

 

 
 

8:00 - 
10:30 Uhr 

 

VARIANTE A: Stadtrundgang im historischen Zentrum  
mit deutschsprachigem Guide 

Orientierung und Aufbau der Stadt, Fun-facts über Brüssel, lokale Hotspots, 
Handel und Wirtschaft heute  

VARIANTE B: Zeit zur freien Verfügung 

  
bis 10:30 Uhr 

 

Check-Out vom Hotel 
 

 
  Abreise am 8. Juni 2023 

 

 
 

 
 

 
 
 
 

 

 

Änderungen vorbehalten! 

 

 

Kulinarische Tipps für die Mittagspause am 6. Juni 

QR-Code = Weg von der Ständigen Vertretung jeweils dorthin 

 

Café d’Or 

Kaffee und Kuchen 

Beliebt bei Parlamentariern  

Brasserie Signature 

Klassische belgische 
Brasserie 

 

Paul 

Sandwiches, Salads,  
Bowls & more 

 

Maison Antoine  

Legendärer Pommesstand 

 
10:30 Uhr Treffpunkt Hotellobby mit Gepäck; Abfahrt zum Flughafen 

 

 
10:45 Uhr Foto-Stopp am Atomium 

 

 
11:15 Uhr Weiterfahrt zum Flughafen 

 

 
13:45 Uhr  Abflug Brüssel-München 

 

 
15:05 Uhr Ankunft Flughafen München 

 

 
ca. 15:30 Uhr Transfer ab Flughafen München 

 

 
ca. 18:40 Uhr Ankunft in Innsbruck 

 

 

https://www.jdss.be/
https://orcoffee.be/
https://brasseriesignature.be/en/
http://www.maisonantoine.be/
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▪ KEY FACTS 
 

Interaktiver Stadtplan Brüssel: 

Brüssel  

▪ „Hauptstadt Europas“ 

▪ Hauptsitz der Europäischen Union 

▪ Sitz der NATO, des ständigen Sekretariats der Benelux-Länder und der 
Europäischen Organisation zur Sicherung der Luftfahrt 

▪ 6 Stadtteile: Pentagon (Stadtzentrum), Laken, Neder-over-Heembeek, Haren, das 
Europaviertel (Quartier Léopold U.E.) und die Südachse Louise/Louiza-Roosevelt 

▪ Europaviertel: Wichtige Gebäude des EU-Viertels sind das Berlaymont-Gebäude, in 
dem die Europäische Kommission ihren Hauptsitz hat, das Justus-Lipsius-Gebäude, 
dem Sitz des Rates der Europäischen Union und das Europäische Parlament. Ebenfalls 
befindet sich die monumentale Skulptur Einheit in Frieden dort. Viele Botschaften und 
Interessensvertretungen haben außerdem ihren Sitz in diesem Viertel. 

          

 

König Philippe von Belgien  
© CC BY-SA 2.0 

▪ etwa eine Million Einwohner, davon sind ca. 27 Prozent keine 
belgischen Staatsbürger 

▪ Sitz der Institutionen der Flämischen und Französischen 
Gemeinschaft Belgiens sowie von Flandern und Hauptort der 
Region Brüssel-Hauptstadt  

▪ Haupt- und Residenzstadt des Königreichs Belgien  
König der Belgier ist Philippe von Sachsen-Coburg und Gotha 

Belgien 
 

 

Staatsform Parlamentarische 
Monarchie 

Regionen Flandern, Wallonie 
und Brüssel- 
Hauptstadt 

Amtssprachen Französisch, 
Niederländisch, 
Deutsch 

Fläche 30.688 km² 

Wichtigste 
Städte 

Brüssel: 
1,2 Mio. Einwohner 
Antwerpen: 
529.000 Einwohner 
Gent: 
264.000 Einwohner 
Charleroi: 
203.000 Einwohner 
Lüttich (Liège): 
197.000 Einwohner 

© lesniewski/stock.adobe.com 
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WIRTSCHAFTLICHER ÜBERBLICK 

 
▪ Belgien ist stark industrialisiert und genießt einen hohen Lebensstandard 

▪ Außenhandel: 
v.a. Halbfertig- und Fertigwaren, mit den Nachbarländern 
Deutschland, Frankreich, Niederlande 

▪ Exportquote (nur Warenexporte) von 56,2%, vgl. Österreich (36%) 

▪ Internationale Firmenniederlassungen sind in Belgien hoch: 
zentrale Lage, ausgezeichnete Infrastruktur, gut ausgebaute 
Hafenanlagen, hohes Ausbildungsniveau, Mehrsprachigkeit 
der Bevölkerung, internationale Institutionen in Brüssel 
(EU, NATO, etc.) 

▪ Anteil des Dienstleistungssektors an der Gesamtwertschöpfung 
beträgt 78% 

▪ bedeutendste Industriesektoren sind Chemie-Kunststoffe-Pharma, 
Nahrungsmittelindustrie sowie Technologie 

 

 
LAND UND LEUTE 

 

▪ strikte Sprachtrennung respektieren: 
Flamen (rund 60% der Bevölkerung) sprechen Niederländisch 
Wallonen sprechen Französisch 
Nur die Region Brüssel-Hauptstadt ist zweisprachig 
(Französisch dominiert) 

▪ zunehmend Englisch als Verkehrssprache in Verwendung 

▪ Geschäftseinladungen: gutes Essen sehr wichtig, möglichst mittags 

▪ Nationalgericht: Moules Frites (Miesmuscheln im Gemüsesud mit Pommes frites) 

▪ Beliebte Produkte bzw. Souvenirs: Waffeln, Bier, Schokolade 

 

Do‘s and Dont‘s 

▪ Politische Diskussionen über Regionalismus oder Sprachenstreit vermeiden 

▪ Was ist tabu? jemandem auf die Schulter klopfen; in der Öffentlichkeit gähnen 

▪ Trinkgeld ist nicht üblich und wird auch nicht erwartet 

▪ Gute Small-Talk-Themen: Urlaub (Österreich bei Flamen als Urlaubsziel sehr beliebt), 
historische Verbindungen (Maria Theresia) und Sport (Radfahren, Fußball) 

▪ Leitungswasser ist trinkbar 
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▪ EU Kompakt: Die Europäische Union 
 

▪ Staatenverbund aus derzeit 27 europäischen Staaten  

▪ Wahlspruch: „In Vielfalt geeint“ 

▪ Insgesamt 450 Millionen Einwohner 

▪ eigenständige Rechtspersönlichkeit, hat daher Einsichts- und 
Rederecht bei den Vereinten Nationen 

▪ Von den 27 EU-Staaten bilden 19 Staaten eine Wirtschafts- 
und Währungsunion 

▪ Europäischer Binnenmarkt mit 4 Grundfreiheiten als Grundlage:  

Freier Warenverkehr 
Personenfreizügigkeit 
Dienstleistungsfreiheit 
Freier Kapital- und Zahlungsverkehr 

▪ Gemeinsame Innen- und Justizpolitik: Raum der Freiheit, der 
Sicherheit und des Rechts 

▪ gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik 

▪ Beobachterstatus in der G7, Mitglied in der G20 und vertritt ihre 
Mitgliedstaaten in der Welthandelsorganisation 

▪ 4 zentrale Beschlussfassungsorgane, geben die politische 
Richtung vor: 

Europäisches Parlament (Brüssel/Straßburg/Luxemburg) 

Europäische Kommission (Brüssel/Luxemburg/ 
Vertretungen in der gesamten EU) 

Rat der Europäischen Union (Brüssel/Luxemburg) 

Europäischer Rat (Brüssel) 

▪ Die 3 weiteren Organe sind 

Gerichtshof der Europäischen Union (Luxemburg) 

Europäische Zentralbank (Frankfurt) 

Europäischer Rechnungshof (Luxemburg) 

▪ Wichtige Einrichtungen mit beratender Funktion: 

Wirtschafts- und Sozialausschuss 

Ausschuss der Regionen 

 

 

 

Die 7 Organe, 7 Einrichtungen und 
über 30 dezentralen Agenturen der EU 

 

 

Das Info-Portal zur 
Europäischen Union 

 
 

 

Ratspräsident:  
Charles Michel 
(Belgien) 

© Dario Pignatelli/wikipedia 

 
 

 

Kommissionspräsidentin: 
Ursula von der Leyen 
(Deutschland) 

© Etienne Ansotte/Wikipedia 
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© ORF.at  
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Das EUROPÄISCHE PARLAMENT 
 

▪ legislativer Arm der Europäischen 
Union und eine seiner 7 
Institutionen 

▪ alle 5 Jahre finden allgemeine 
unmittelbare Wahlen statt 

▪ 705 Abgeordnete (MEPs) aus 
allen EU-Ländern 

▪ Sitze stehen im Verhältnis zur 
Bevölkerung des jeweiligen 
Landes; Österreich hat 19 Sitze 

▪ Präsidentin: Roberta Metsola 

▪ Ausschusssitzungen in Brüssel, 
Plenartagungen in Brüssel und 
Straßburg, Verwaltung in 
Luxemburg 

▪ entscheidet gemeinsam mit dem 
Rat der Europäischen Union über 
den EU-Haushalt und die Gesetz- 
gebung 

▪ gewährleistet die demokratische 
Kontrolle der Europäischen 
Kommission sowie der anderen 
Organe und Einrichtungen der EU 

▪ wählt die Präsidentin bzw. 
den Präsidenten der 
Europäischen Kommission 

▪ arbeitet mit den nationalen 
Parlamenten der EU-Mitglied- 
staaten zusammen, die sich zu 
Gesetzgebungsvorhaben äußern 
können 

▪ Bei Gesetzgebungsverfahren zu 
EU-Rechtsvorschriften 
gleichberechtigt mit dem  
Rat der Europäischen Union 

 

 

FAQs zum Europäischen Parlament: 
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Die EUROPÄISCHE KOMMISSION 
 

▪ erstellt Vorschläge für neue europäische Rechtsvorschriften 

▪ führt das Tagesgeschäft der EU, indem sie die politischen Maßnahmen umsetzt und 
die Mittel der Europäischen Union verwaltet 

▪ zentrale Aufgabe: die gesamten Interessen der EU vertreten 

▪ Sie überwacht die unterschiedlichen Politikbereiche und setzt die Interessen um, 
indem sie 
- dem Parlament sowie dem Rat Vorschläge für neue Rechtsvorschriften macht 

(Initiativrecht), 
- den EU-Haushaltsplan verwaltet (mit Rat und Parlament den „Finanzrahmen“ 

der EU festlegt, den jährlichen Haushaltsplan erstellt, die Ausgaben der 
EU-Mittel kontrolliert), 

- gemeinsam mit dem Europäischen Gerichtshof das EU-Recht durchsetzt 
(„Hüterin der Verträge“), 

- die EU auf internationaler Ebene vertritt (z.B. in der Welthandelsorganisation oder 
bei Vertragsverhandlungen). 

▪ je ein:e Kommissar:in pro Mitgliedstaat verantwortet je einen Politikbereich 
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Johannes Hahn (Österreich) 

EU-Kommissar für Haushalt und Verwaltung 

  

© Europäische Union 2023 

 

▪ Bereitstellung angemessener finanzieller, 
personeller und institutioneller Ressourcen 
mit Blick auf die Ziele der EU 

▪ Federführung bei der jährlichen Bewertung 
der Rechnungslegung 

▪ moderne Personalpolitik  

▪ reale Gleichstellung der Geschlechter 

▪ Digitalisierung der Kommission  

▪ Infrastruktur zur Bewältigung von 
Sicherheitsbedrohungen 

▪ Schutz der finanziellen Interessen  

▪ Zusammenarbeit mit der Europäischen 
Staatsanwaltschaft 

 

 

Die 6 Prioritäten der Europäischen Kommission für 2019-2024 

 

▪ Ein europäischer Grüner Deal 

Europa will eine moderne, ressourceneffiziente Wirtschaft und 
somit zum ersten klimaneutralen Kontinent werden. 

▪ Eine Wirtschaft, deren Rechnung für die Menschen aufgeht 

Die EU muss Sorge tragen für ein attraktiveres Investitionsumfeld 
und Wachstum, das insbesondere für junge Menschen und kleine 
Unternehmen hochwertige Arbeitsplätze schafft. 

▪ Ein Europa, das für das digitale Zeitalter gerüstet ist 

Die EU-Digitalstrategie ermöglicht den Bürgerinnen und Bürgern 
die aktive Teilhabe an einer neuen Technologiegeneration. 

▪ Schützen, was Europa ausmacht 

Die EU schützt die Rechtsstaatlichkeit als Garant für Gerechtigkeit 
und gemeinsame Grundwerte. 

▪ Ein stärkeres Europa in der Welt 

Die EU will ihrer Stimme in der Welt mehr Gewicht verleihen, 
indem sie für Multilateralismus und eine regelbasierte globale 
Ordnung eintritt. 

▪ Neuer Schwung für die Demokratie in Europa 

Wir müssen den Europäerinnen und Europäern ein größeres 
Mitspracherecht geben und unsere Demokratie vor 
Einflussnahme von außen – etwa durch Desinformation und 
Hassbotschaften im Internet – schützen. 
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Der EUROPÄISCHE RAT 

 

▪ legt die allgemeinen politischen Zielvorstellungen und Prioritäten 
der Europäischen Union fest 

▪ erörtert oder verabschiedet keine EU-Rechtsvorschriften 

▪ Mitglieder: Staats- und Regierungschefs der 27 EU-Mitgliedstaaten, der Präsident 
des Europäischen Rates und der Präsident der Europäischen Kommission 

▪ die Treffen, auch als “EU-Gipfel” bezeichnet, finden viermal im Jahr statt 

▪ Vorsitz: EU-Mitgliedstaaten im Turnus, wechselt alle sechs Monate; der 
Vorsitz leitet die Sitzungen und sorgt für die Kontinuität der Arbeit der EU 
im Rat. 

▪ zentrale Aufgaben: 

▪ verhandelt und erlässt EU-Rechtsakten 

▪ koordiniert die Politik der Mitgliedstaaten 

▪ entwickelt die gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik 

▪ schließt internationale Abkommen 

▪ stellt den EU-Haushaltsplan fest 

 

Schwedische EU-Ratspräsidentschaft, 1. HJ 2023 

Sicherheit und Einheit Binnenmarkt, Wettbewerbs-
Fähigkeit und Resilienz 

Grüner Wandel und 
Energiewende 

Demokratische Werte und 
Rechtsstaatlichkeit 

Der schwedische Ratsvorsitz will 
sich für die weitere 

Unterstützung der Ukraine sowie 
die Bekämpfung der 
Auswirkungen des Russland-
Ukraine-Krieges auf ganz Europa 
engagieren. 

 

Anlässlich des diesjährigen 30-jährigen 
Bestehens des EU-Binnenmarktes 

möchte Schweden den Binnenmarkt 
weiter stärken. Europas Stärke und 
Widerstandsfähigkeit hängen von der 
Wirtschaftsleistung ab, für die der 
Binnenmarkt und die globalen 
Handelsmöglichkeiten 

Grundvoraussetzungen sind. Die 
schwedische Ratspräsidentschaft will 
einen konzertierten Ansatz für die 
europäische Wettbewerbsfähigkeit ganz 
oben auf der politischen Agenda 
verankern. 

Das „Fit for 55“-Paket ist 
entscheidend für die Klimaziele 

der EU. Die EU sei ein globaler 
Vorreiter bei Klimafragen und 
Schweden wolle diese Position 
stärken. Die russische Invasion 
habe neben der Klimafrage 
zusätzliche Dringlichkeit für die 

Energiewende geschaffen. 

EU-Flagge sei ein Symbol der Freiheit, die 
Bewahrung der Grundwerte der EU eine 

wichtige Aufgabe des Vorsitzes. Während 
Pragmatismus bei der Erzielung von 
Lösungen wichtig sei, müsste bei Werten 
beharrt werden. 

© news.wko.at 

RAT DER EUROPÄISCHEN UNION 

Mehr dazu unter: 
▪ Sitz in Brüssel und Luxemburg 

▪ auch „Ministerrat“ genannt 

▪ Mitglieder: Fachminister der Mitgliedstaaten 

▪ Zusammensetzung: je nachdem, aus welchem Bereich  

Entscheidungen anstehen 
z.B. „Rat für Auswärtige Angelegenheiten“: Außenminister,  
„Rat Wirtschaft und Finanzen“: Wirtschafts- und Finanzminister 

▪ Nicht zu verwechseln mit dem „Europarat“: dieser ist kein Organ der Europäischen 
Union. Er ist ein eigenständiger Zusammenschluss europäischer Staaten mit 47 
Mitgliedsländern. 
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▪ PROGRAMMDETAILS 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
WIR BESUCHEN 

 

▪ Die Ständige Vertretung Österreichs bei der Europäischen Union 

▪ Das Europäische Parlament  

▪ Die Europäische Kommission 

▪ Die Vertretung der Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino 

▪ Parlamentarium und Haus der Geschichte 
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▪ Ständige Vertretung Österreichs bei der Europäischen Union 
 

Die Ständige Vertretung Österreichs bei der EU, sozusagen die Österreichische Botschaft 
in der EU, gibt es seit dem Beitritt Österreichs zur Europäischen Union im Jahr 1995.  Sie 
ist die größte diplomatische Mission Österreichs weltweit, mit EU-Expert:innen aus allen 
österreichischen Bundesministerien, der Verbindungsstelle der Bundesländer und den 
Vertreter:innen von Sozialpartnern, Industriellenvereinigung, Nationalbank, 
Gemeindebund und Städtebund. 

 

Die Aufgaben: 

▪ Interessenvertretung bei Verhandlungen mit den europäischen Partnern 

▪ Wissensvermittlung und Austausch mit der österreichischen Bundesregierung 

▪ Teilnahme an verschiedenen Sitzungen der Europäischen Institutionen 

▪ Informationsweitergabe von Gesetzesvorhaben 

▪ der Öffentlichkeit einen Einblick über die tägliche Arbeit für Österreich 
und Europa vermitteln 

 
 
 

 

© Ständige Vertretung Österreichs bei der EU 

BOTSCHAFTER NIKOLAUS MARSCHIK 
Leiter der Ständigen Vertretung bei der 
Europäischen Union 

 

Er leitet seit August 2017 die Ständige 
Vertretung Österreichs bei der Europäischen 
Union. Er war bis dahin österreichischer 
Botschafter in Berlin, zuvor Kabinetts-Chef des 
Bundesministers für Europa, Integration und 
Äußeres und davor Generaldirektor im Bundes- 
ministerium für europäische und internationale 
Angelegenheiten.

 

 

Die Rolle der Ständigen Vertretung 
in der EU-Gesetzgebung 
 

 
Ausgangspunkt der EU-Gesetzgebung 
ist im Regelfall ein Vorschlag der 
Europäischen Kommission. Dieser 
Vorschlag durchläuft, in den meisten 
Fällen unter Miteinbeziehung der 
Meinung des Europäischen Parlaments, 
drei Stadien:  
 
 
 

 
 

1. Prüfung und Diskussion des Vorschlags 
in Sitzungen der jeweils zuständigen 
Expert:innen der 27 Ständigen 
Vertretungen („Ratsarbeitsgruppe“) 

2. Prüfung und Diskussion des Vorschlags 
durch die 27 EU-Botschafter:innen 
(„Ausschuss der Ständigen Vertreter“) 

3. Diskussion und Entscheidung über den 
Vorschlag durch die jeweils zuständigen 
27 Minister:innen, die aus ihren 
Heimatländern zu den regelmäßigen 
„Ministerräten“ anreisen.   
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Unsere Gesprächspartner in der Ständigen Vertretung 

 

 

© Ständige Vertretung Österreichs bei der EU 

ROLAND MEINECKE 
Abteilungsleiter des Bundesministeriums für 
Digitalisierung und Wirtschaftsstandort 

 
 

Wir sprechen mit ihm über Verkehr, Mobilität, 
Tourismus, Binnenmarkt, Digitalisierung, 
Energie, Innovation, Technologie, Industrie, 
Arbeit, Sozialpartnerschaft. 
 
 
 
 
 

 
 

 

© Studio Nelson 

 

FLORIAN PECENKA 
Abteilungsleiter des Bundesministeriums für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung 

 

 

Wir sprechen mit ihm über Berufsbildung und 
Lehre, den Europäischen Qualifikationsrahmen, 
Fachkräftesicherung, Innovationsförderung und 
Standortsicherung.

 

 

 

©  Nadine Studeny 

VERONIKA MÖLLER 
Leiterin der EU Representation der WKÖ 
 

Seit 2021 leitet die 32-jährige Salzburgerin die 
EU Representation der WKÖ. DIE Stimme der 
österreichischen Wirtschaft in Brüssel 
kümmert sich um die Strategieentwicklung, 
Interessenvertretung und 
Wissensmanagement. 
 
Wir sprechen mit ihr über die 
interessenpolitische Arbeit für Österreichs 
Wirtschaft in Brüssel, aktuelles Zeitgeschehen, 
den Gesetzgebungsprozess und die 
Europawahlen (Juni 2024).
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▪ Besuch im Europäischen Parlament  
 
Bei unserem Besuch im Europäischen Parlament haben wir die Gelegenheit den 
Plenarsaal zu besichtigen und erfahren mehr über die Arbeitsweisen im Parlament. Bei 
unserem Gespräch mit den Europa-Parlamentariern Barbara Thaler und Herbert 
Dorfmann werden wir uns insbesondere zu drei Schwerpunktthemen austauschen: 
 

1. Verkehr und Brennerachse 
Der BBT ist das Kernstück des Transeuropäischen Verkehrsnetzes (TEN-V). Damit er die gewünschte 
Entlastung bringt, ist die zeitgerechte Fertigstellung der Zulaufstrecken sowie ein massiver Hürdenab- 
und Digitalisierungsausbau beim grenzüberschreitenden Bahn(-güter-)verkehr notwendig. Bei der 

Überarbeitung der Verordnung von TEN-V ist Barbara Thaler eine von zwei Hauptverhandlern für das 
Parlament. Zudem hat sie das Pilotprojekt „Brenner ohne Grenzen“ initiiert, das einen 
grenzüberschreitenden Schienengüterverkehr Non-Stopp zwischen München und Verona vorsieht.  

 

2. 30 Jahre Europäischer Binnenmarkt 
Der gemeinsame Binnenmarkt ist der größte Erfolg Europas und das Herzstück der Europäischen 

Union. Österreichs Exporte ins EU-Ausland haben sich seit dem EU-Beitritt mehr als verdreifach. Umso 
mehr gilt es, den klassischen und digitalen Binnenmarkt weiter auszubauen und Europas Wirtschaft 
stärker gegen den immer schärferen globalen Wettbewerb zu wappnen. 

 

3. Energie und Green Deal 
Echte Nachhaltigkeit ist mehr als nur Klimaschutz, es ist ein Konzept, das die Wettbewerbsfähigkeit 

Europas und soziale Balance miteinschließt. Diese beiden Dimensionen wurden bei der getroffenen 
Entscheidung der EU zum Aus für Verbrennungsmotoren ab 2035 außer Acht gelassen. 
Bei den Verhandlungen zur Erneuerbaren Energierichtlinie (RED III) konnte Barbara Thaler 

mitverhandeln. Mit dem Ergebnis: Keine zusätzlichen Hürden für Wasserkraft, Technologieneutralität 
im Verkehrssektor und dass Biomasse weiterhin als erneuerbar gilt. 
 

 

 
© Pristach 

 
© European Parliament STR 

MEP Barbara Thaler 

Die stellvertretende Verkehrssprecherin der 
Europäischen Volkspartei setzt sich insbesondere für 

ein wettbewerbsfähiges Europa, eine moderne 
Verkehrspolitik und einen einheitlichen Binnenmarkt 
ein. Ihre Fokusthemen sind zudem Digitalisierung, 

Fairness im Online-Handel und das Europäische 
Klimaschutzgesetz. 

  Mehr über Barbara Thaler 

MEP Herbert Dorfmann 

Der Südtiroler Abgeordnete zum EU-Parlament ist 
Mitglied im Ausschuss für Landwirtschaft und 

ländliche Entwicklung sowie Stellvertreter im 
Ausschuss für Haushalt, Wirtschaft und Währung 
sowie für regionale Entwicklung. Er engagiert sich 

für nachhaltige Agrarpolitik und für Schutz und 
Ausbau des europäischen Binnenmarkts. 

Mehr über Herbert Dorfmann  
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▪ Barbara Thaler: Meine Arbeit für Europa 
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© Barbara Thaler, www.barbara-thaler.at 
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▪ Ein Europäischer Grüner Deal 

Erster klimaneutraler Kontinent werden 
 

 
Die Europäische Kommission hat gemeinsam 
mit dem Europäischen Rat und dem EU-
Parlament den Europäischen Grünen Deal 
beschlossen.  

Ziel: Netto-Emissionen von Treibhausgasen 
in der EU bis 2050 auf null reduzieren, um 
als erster Kontinent klimaneutral zu werden. 

Zwischenziel: CO2-Emissionen bis 2030 um 
55% reduzieren. 

 
© Europäische Kommission    

Wie diese Ziele erreicht werden sollen, wurde im Maßnahmenpaket “Fit for 55” festgelegt: 
den 12 Gesetzen auf dem Weg zur Klimaneutralität. 

 

© Barbara Thaler/Canvas    

1 Überarbeitung des EU-Emissionshandelssystems (ETS), 2 Änderung der Verordnung 
zur Festlegung von CO₂-Emissionsgrenzwerten für neue PKWs und leichte 
Nutzfahrzeuge, 3 Änderung der Energieeffizienz-Richtlinie (EED),  
4 Überarbeitung der Energiesteuerrichtlinie (ETD), 5 Neue Verordnung für einen CO2-
Grenzausgleichsmechanismus (CBAM), 6 Überarbeitung der Richtlinie zum Aufbau der 
Infrastruktur für alternative Kraftstoffe (AFID), 7 Änderung der Erneuerbare-Energien-
Richtlinie (RED III), 8 Richtlinie für den Luft- und Seeverkehr (u.a. CORSIA),  
9 FuelEU Maritime – grüner europäischer Seeraum, 10 ReFuelEU Aviation – nachhaltige 
Flugtreibstoffe, 11 Überarbeitung der Verordnung über die Einbeziehung und den Abbau 
von Treibhausgasemissionen aus Landnutzung, Landnutzungsänderung und 
Forstwirtschaft (LULUCF), 12 Überarbeitung der Lastenverteilungs-Verordnung (ESR) 

Mehr dazu unter:    
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▪ Besuch in der Europäischen Kommission 

Unsere Gesprächspartner 
    

 

 

 

 

 

 

Das Berlaymont-
Gebäude, der Sitz der 
Europäischen 
Kommission 

©Wikimedia, cc, EmDee 

 

JOHANNES ENZMANN 

Generaldirektion Klimapolitik 
Referat für Politikkoordinierung, Internationale CO2-Märkte 

Die Europäische Kommission: die politische Exekutive der Europäischen Union 

Die Klimapolitik der EU 

 

VALENTINA SCHAUMBURGER 

Generalsekretariat der EU-Kommission 
Referat für Digitaler Wandel, Industrie & Binnenmarkt 

Der Klima-Subventionsplan für die EU-Industrie 

 

BARBARA STEFFNER 

Generaldirektion Umwelt 
Referat für die Einhaltung der Umweltvorschriften – Durchsetzung 

Der Europäische Green Deal 

 

MARTINA KROBATH 

Mitglied im Kabinett von Kommissar Johannes 
Hahn, Zuständig für Verwaltung und Haushalt 

Der Arbeitsalltag eines EU-Kommissars, 
aktuelle Agenden, EU-Budget und 
Finanzrahmen 

 
© Europäische Kommission 
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▪ Vertretung der Europaregion Tirol-Südtirol-Trentino bei der EU 

 

Zwei Staaten, drei Landesteile, eine 
Euregio: Tirol, Südtirol und das Trentino. 
Die gemeinsame Geschichte verbindet die 
drei Mitgliedsländer der Euregio 
gleichermaßen wie zahlreiche geografische, 
wirtschaftliche und kulturelle 
Gegebenheiten.  

Mit länderübergreifenden Projekten will die Euregio die Lebensqualität ihrer 
Bürger:innen kontinuierlich verbessern, den europäischen Integrationsprozess 
vorantreiben und Grenzen - auch in den Köpfen der Menschen - abbauen.  

Grenzüberschreitende Projekte im Bereich Mobilität, 
Transit, Digitalisierung oder Klimawandel stehen im 
Zentrum wie auch Initiativen in den Bereichen 
Jugend, Kultur und Sozialpolitik. 

Mehr dazu unter:    

  

Das Vertretungsbüro der Euregio in Brüssel  

Das Bundesland Tirol hat gemeinsam mit Südtirol und dem Trentino in Brüssel im 
Jahre 1995 das erste grenzüberschreitende Verbindungsbüro zur Europäischen 
Union eingerichtet. Heute vertritt es die gemeinsamen Interessen der 
Europaregion Tirol, Südtirol und Trentino in den Bereichen Regionalpolitik, 
Wirtschaft, Umwelt, Landwirtschaft, Soziales, Bildung, Wissenschaft und Kultur. 
Diese Vertretung der Euregio arbeitet eng mit den Mitgliedern des Europäischen 
Parlaments aus Tirol und der weiteren Alpenländer zusammen, um die 
gemeinsamen Anliegen voranzubringen. 

 

 

 

© Euregio 

 

RICHARD SEEBER 
Büroleiter Tirol 

 

Richard Seeber war in den 1990er Jahren für 
die Wirtschaftskammer Tirol im Bereich 
Tourismus tätig und baute dort in der Folge  
das neu eingerichtete Europareferat auf.  
Er wechselte dann als Leiter des 
Verbindungsbüros der Europaregion Tirol  
nach Brüssel. Von 2004 bis 2014 war Seeber 
Abgeordneter zum EU-Parlament. Sein Fokus 
galt der regionalen Entwicklung, Klimaschutz 
und insbesondere dem Thema Wasser. Nach 
der Zeit im Parlament leitete Seeber wieder  
das Tiroler Verbindungsbüro in Brüssel. 
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▪ Parlamentarium 

Das Parlamentarium in Brüssel 
bietet die Möglichkeit anhand von 
Multimedia-Guides das Zentrum des 
Europäischen Parlaments zu 
erleben. Themen, wie die 
europäische Zusammenarbeit sich 
entwickelt hat, wie das Europäische 
Parlament arbeitet und was seine 
Mitglieder tun, um die aktuellen 
Herausforderungen zu bewältigen, 
werden vor Ort präsentiert. 

© Parlamentarium 

▪ Reise durch die europäische Geschichte und Integration 

▪ Kino des Parlamentariums 

▪ 360°-Blick auf Europa und das Parlament 

▪ Überblick auf die Arbeit des Parlaments 

▪ Echtzeitblick: was geschieht aktuell im EU-Parlament 

▪ Virtuelle Reise durch Europa anhand einer begehbaren Karte 

 

 
    Mehr dazu unter: 

 
 

▪ Haus der Europäischen Geschichte 

Das Haus der Europäischen 
Geschichte, das in einem 
eindrucksvollen Art-déco-Gebäude 
im Leopold-Park unweit des 
Europäischen Parlaments 
untergebracht ist, beleuchtet die 
Ursprünge und die Entwicklung 
Europas sowie die unterschiedlichen 
Vermächtnisse, Traditionen und 
Auslegungen seiner Geschichte – 
und das alles aus länderüber- 
greifender Perspektive. 

© Haus der Europäischen Geschichte 

▪ Ausstellungsgegenstände, Rekonstruktionen und 
Multimedia-Ressourcen aus dem 19. und 20. Jahrhundert 

▪ Ursprünge Europas und ihr Erbe 

▪ Aufbruch Europas in die Moderne 

▪ Schwerpunkt europäische Einigung 

▪ „Ausgedient“: derzeitige Wechselausstellung zur Geschichte 
der modernen Wegwerfgesellschaft 

 
 
Mehr dazu unter:  
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▪ BEILAGEN 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
▪ Agenda der EU 2020-2024: Was Europa nach Covid 19 braucht 

▪ 30 Jahre EU Binnenmarkt 

▪ Schengen Erweiterung 

▪ Die neue Europäische Kommission auf einen Blick 

▪ Presseclipping 
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30 Jahre eU-Binnenmarkt 
Unvollendeter Meilenstein 

der Integration 

Der Europäische Binnenmarkt garantiert seit 1993 die Freizügigkeit von

Vorteile des Binnenmarktes 

und steht für

Waren Dienstleistungen kapital menschen

27 
mitgliedstaaten

447 mio. 
menschen

23 mio. 
Unternehmen

14.522 mrd. € 
BiP (2021)

Durch den EU-Binnenmarkt wurde die  
Europäische Union zu einem der mächtigsten  
Handelsblöcke der Welt. 

AntEil Am WEltWEitEn BiP, 2021

   Durch die gegenseitige Anerkennung von Berufsqualifikationen und die Personenfrei
zügigkeit arbeiten mittlerweile rund 7 millionen EU-Bürger:innen in einem anderen EU-land. 

   Die harmonisierung und die gegenseitige anerkennung von normen ermöglichen es den 
Unternehmen, ihre Produkte auf einem markt mit 447 millionen menschen zu verkaufen. 

   Binnenmarkt ist der heimmarkt der kmU: insgesamt exportieren 26% der KmU; 23% der 
KmU exportieren in andere länder des Binnenmarkts, 9% (auch) in andere europäische 
länder (außerhalb der EU), 4% (auch) nach nordamerika.  

Quelle: Eurostat

China 

18%

eU 

18%

USa 

24%

reSt 
Der 

Welt 

40%
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Enormer Anstieg des Handels innerhalb der EU

Bedeutung für die österreichische Wirtschaft

Die Beseitigung von Hindernissen hat zu einem erheblichen Anstieg des Handels innerhalb  
der EU geführt. 

Rund 70% des gesamten österreichischen außenhandels (Exporte und importe) wird mit den 
anderen 26 EU-ländern (=Binnenmarkt) erzielt. im Export waren es:
   1995: 33 von 42 milliarden Euro
   2021: 112 von 166 milliarden Euro 

Österreichs (weltweite) Exportquote (Waren und Dienstleistungen, gemessen am BiP) stieg seit 
der EU-mitgliedschaft von 33,6% auf 55,9% und liegt damit über dem EU-Durchschnitt. 
   Warenexportquote allein stiegen von 23,4% auf 41,5%. 
   Je milliarde Exportvolumen werden rund 10.000 Arbeitsplätze gesichert, damit ist fast jeder 

zweite Job in Österreich direkt oder indirekt vom Export abhängig. 

ausländische Unternehmen investierten in Österreich seit dem EU-Beitritt durchschnittlich 
(1995–2021) rund 7 milliarden euro pro Jahr. 
   in den drei Jahren vor dem Beitritt waren es ca. 1,3 milliarden Euro pro Jahr. Die investi-

tionen ausländischer Unternehmen in Österreich sind damit im Schnitt auf das Fünffache 
gestiegen. 

   Der Bestand an Direktinvestitionen in Österreich hat sich von 16 milliarden Euro 1995 auf 
rund 188 milliarden Euro im Jahr 2021 erhöht.

neben den ausländischen investitionen in Österreich stiegen auch die österreichischen  
investitionen im Ausland seit dem EU-Beitritt stark an. Der Bestand erhöhte sich auf rund  
229 milliarden Euro im Jahr 2021.

Quelle: Eurostat
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Enormer Anstieg des Handels innerhalb der EU

Bedeutung für die österreichische Wirtschaft

30 Jahre eU-Binnenmarkt

Forderungen der österreichischen Wirtschaft 
für einen funktionierenden Binnenmarkt

Bürokratie abbauen und überbordende Belastungen  
für Unternehmen vermeiden

Einheitliche Anwendung, Umsetzung und Durchsetzung  
bestehender Binnenmarktregeln gewährleisten

Funktionalität, Resilienz und versorgungssicherheit auch in  
Krisenzeiten sicherstellen

Fokus auf den Dienstleistungsbinnenmarkt richten –  
hier sind die größten Potenziale erzielbar

Wirtschaftliche Dimension der Rechtsstaatlichkeit  
im Binnenmarkt sicherstellen

Ex-ante competitiveness-check durchführen, um 
globale Wettbewerbsfähigkeit beizubehalten

Schengen-Zone ausdehnen, um die vollen 
Potenziale des Binnenmarkts heben zu können

Anreize bieten statt neue Regelungen zu schaffen

Binnenmarktregeln in Beitrittskandidaten 
frühzeitig implementieren

Euro-Zone auf alle Staaten des Binnenmarktes
ausdehnen
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Wir helfen österreichischen Unternehmen, in europa und international zu wachsen.
 
Das Enterprise Europe network – kofinanziert von der Europäischen Kommission - ist das 
weltweit größte Servicenetzwerk für Unternehmen. Die Wirtschaftskammer Österreich  
koordiniert das Enterprise Europe network Austria.

Wie profitieren österreichische Unternehmen (kostenfrei) vom enterprise europe network?
  Zentrale Anlaufstelle für alle EU-Fragen
  Professionelle EU-Rechtsberatung und Begleitung bei europäischen Aktivitäten
  Service und lösungen bei Handelshemmnissen im Binnenmarkt (via Solvit)
   information und Zugang zu neuesten Forschungsergebnissen und  

technologieentwicklungen
   nachhaltigkeitsassessment für Unternehmen inklusive identifizierung von  

verbesserungspotenzial
   Europaweiter marktplatz für innovative Produkte oder Dienstleistungen und  

geschäftspartnersuche: www.een.at/marktplatz

Weitere informationen zum enterprise europe network austria:
https://www.een.at/

3.000  
expert:innen

neue grenzüberschreitende  
Geschäftsanbahnungen  

entstehen pro Teilnehmer auf  
den Veranstaltungen des  

Enterprise Europe Network

Wir beraten

2.580
Unternehmen (kmU)  
persönlich pro Jahr,  

die alle insgesamt mehr als 

5.000  
grenzüberschreitende B2B  

meetings absolvieren.

200

60
Ländern mit mehr als

600  
Partnerorganisationen in

B2B kooperations
börsen (ko)organisieren  

wir in Europa für österreichische  
Unternehmen

eUServices für Unternehmen: 
enterprise europe network 

#eencanhelp

https://www.youtube.com/channel/UCKGa2a5Ssp7ImuGNyEaiVTA
https://twitter.com/een_at
https://www.linkedin.com/company/enterprise-europe-network-austria/mycompany/?viewAsMember=true


30 JAHRE EU-BINNENMARKT
Forderungen der österreichischen Wirtschaft für einen  

resilienten, wettbewerbsfähigen  Binnenmarkt, der die Potenziale  ausschöpft

Bürokratie abbauen und überbordende Belastungen für Unternehmen vermeiden
Ein intelligentes Regulierungssystem, das wirtschaftliches Handeln erleichtert, ist ein wichti-
ger Faktor für den Standorterfolg. Ein Übermaß an Regulierungen behindert hingegen Unterneh-
men und hat in der Folge negative Auswirkungen auf Wachstum, Beschäftigung und Wohlstand. 
Meldepflichten und bürokratische Erfordernisse können durch eine konsequente Anwen-
dung des Subsidiaritäts-Prinzips, des „Think Small First-Prinzips“ und des „Once only-Prin-
zips“ reduziert werden. Bei neuen Berichts-, Prüf-, Dokumentations- und Auskunftspflichten 
der europäischen Unternehmen plädieren wir daher für Gesetzgebung mit Augenmaß und set-
zen auf Freiwilligkeit. Die unternehmerische Freiheit soll so wenig wie möglich beschränkt werden. 
  
Das Subsidiaritätsprinzip muss stärker beachtet werden, indem nur Regelungen mit einem klaren 
europäischen Mehrwert vorgeschlagen und angenommen werden. Ebenso muss das Verhältnismäßig-
keitsprinzip stärker beachtet werden. Grundsätzlich ist das Think Small First-Prinzip bei neuen EU-Legis-
lativvorschlägen und die Durchführung eines KMU-Tests in der Folgenabschätzung der EK vorgesehen, 
es muss aber konsequent angewandt werden. Durch die Anwendung des One in – One out-Prinzips 
sollte zukünftig der bestehende bürokratische Aufwand zumindest nicht vermehrt werden. Zusätzlich 
müssen aber noch Anstrengungen zum Abbau bestehender Belastungen unternommen  werden. 

Einheitliche Anwendung, Umsetzung und Durchsetzung bestehender Binnenmarktregeln gewährleisten
Solange Um- und Durchsetzung bestehender Binnenmarktregeln nicht ausreichend gewährleistet sind, 
sehen wir die Vorlage neuer Rechtstexte skeptisch. Zusätzliche Regeln sind nur dann sinnvoll, wenn 
bereits bestehende Regeln zuverlässig durchgesetzt werden. Des Weiteren sollten vorhandene Instru-
mente der Kommission bei Binnenmarktverstößen wie Vertragsverletzungsverfahren (durchschnittliche 
Dauer drei Jahre!) beschleunigt und EU-Pilotverfahren stärker genutzt werden.

Funktionalität, Resilienz und Versorgungssicherheit auch in Krisenzeiten sicherstellen
Die Unterbrechung der Versorgungsketten innerhalb des EU-Binnenmarktes stellt eine ernsthafte 
Bedrohung für die Stabilität von Produktion und Handel dar. Die COVID-19-Pandemie hat deutlich 
gezeigt, was die Folgen unterbrochener Lieferketten sind. Der reibungslose Handel und der freie Dienst-
leistungsverkehr reagieren im Krisenfall äußerst empfindlich auf unverhältnismäßige Maßnahmen der 
nationalen Behörden, auf fehlende Zusammenarbeit zwischen den Mitgliedstaaten und auf mangelnde 
Harmonisierungsregelungen. Deshalb bedarf es umso mehr einheitlicher Spielregeln für künftige Kri-
sen - wobei fraglich ist, ob das vorgeschlagene „Single Market Emergency Instrument“ (SMEI) ausrei-
chen wird.  Die Widerstandsfähigkeit, Sicherstellung und Diversifizierung der internationalen Liefer- und 
Wertschöpfungsketten sollten daher auch verstärkt durch Partnerschaften mit Drittländern bzw. durch 
Investitionen in strategische Sektoren verbessert werden.

Fokus auf den Dienstleistungsbinnenmarkt richten – hier sind die größten Potenziale erzielbar
Es ist notwendig, noch bestehende Hemmnisse – insbesondere im Dienstleistungsbereich – 
abzubauen und schnellere und flexiblere Durchsetzungsmechanismen zur Verfügung zu stel-
len. Nach wie vor erlassen nationale Behörden einzelstaatliche Dienstleistungsvorschriften, ohne 
dass diese vorab geprüft werden können. Dies trägt erheblich zur Schaffung neuer Barrieren bei. 
Da der jüngste Versuch einer Reform des Dienstleistungs-Notifizierungsverfahrens am Wider-
stand einiger Mitgliedstaaten gescheitert ist, ist ein neuer Anlauf notwendig. Ein Ex-ante-Prüf-
verfahren würde die Transparenz bei der nationalen Umsetzung der Dienstleistungsrichtlinie 
erhöhen und die Einführung von protektionistischen Maßnahmen und sogenanntem „Gold Plating“ er-  
schweren.



Wirtschaftliche Dimension der Rechtsstaatlichkeit im Binnenmarkt sicherstellen
Die Europäische Union muss sich anstrengen, um einen Rückfall in neue Nationalismen und eine Politik 
der wirtschaftlichen Abschottung zu verhindern. Verlässliche rechtsstaatliche Strukturen im Wirtschafts-
leben und rechtsstaatliches Verhalten der Behörden sind zentrale Voraussetzungen für Investitionen 
und Handel. Es sollte daher die wirtschaftliche Dimension im Rechtsstaatlichkeitsmechanismus viel 
stärker berücksichtigt werden und ein eigenes Wirtschaftskapitel in den Rechtsstaatlichkeitsbericht der 
Kommission aufgenommen werden.

Ex-ante Competitiveness-Check durchführen, um globale Wettbewerbsfähigkeit beizubehalten
Der Wettbewerb ist nach wie vor ein entscheidendes Instrument für den EU-Binnenmarkt. Um die glo-
bale Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Wirtschaft zu stärken, hat die EK einen standardmäßigen 
Wettbewerbsfähigkeits-Check für die EU-Gesetzgebung angekündigt, was die Wirtschaft schon lange 
gefordert hat. Nachvollziehbare, auf Daten und Fakten basierende „Impact Assessments“ müssen mit 
einem Wettbewerbsfähigkeits-Check erstellt werden.

Schengen-Zone ausdehnen, um die vollen Potenziale des Binnenmarktes heben zu können
Der Schengen-Raum setzt eines der wichtigsten Ziele des EU-Binnenmarktes um: die freie Mobilität. 
Die offenen Grenzen ersparen Grenzwartezeiten und erleichtern den Verkehr von Personen, den Han-
del von Waren und die Erbringung von Dienstleistungen. Davon profitiert die europäische Wirtschaft. 
Geschlossene Grenzen innerhalb der EU stellen Beschränkungen dar, die so bald als möglich aufzuhe-
ben sind.

Anreize bieten statt neue Regelungen zu schaffen 
Bevor neue (Verbots-) Regelungen geschaffen werden, sollte man entsprechende Rahmenbedingungen 
unter Einbeziehung der betroffenen Wirtschaftskreise bzw. alternative Lösungsmöglichkeiten erarbeiten 
(z.B. über Innovations- und Forschungsprogramme, Austausch Best-Practice-Beispiele), in denen ledig-
lich die Zielvorgabe bestimmt wird, die Methode der Erreichung aber den Beteiligten offen gelassen wird 
(z.B. freiwillige Selbstverpflichtungen, Technologieneutralität).

Binnenmarktregeln in Beitrittskandidaten frühzeitig implementieren
Da der Beitritt zur Union ein langer und steiniger Prozess ist, unterstützten wir die französische Initiative für 
eine „Europäische politische Gemeinschaft“, die eine schrittweise Integration der Kandidatenländer noch 
vor ihrem offiziellen Beitritt zur Union ermöglichen würde. Aufgrund der geographischen Nähe zu den EU-
Beitrittskandidatenländern ist es für österreichische Firmen von größtem Interesse, dass die Regeln des  
Binnenmarktes auch auf diese Länder möglichst rasch ausgeweitet werden und somit ein Level Playing 
Field geschaffen werden kann.

Euro-Zone auf alle Staaten des Binnenmarktes ausdehnen
Jedes Land ist verpflichtet, den Euro einzuführen (Ausnahme Dänemark), wenn die Maastricht-Kriterien 
erfüllt sind. Ein „Nicht-Wollen“ ist eine unzulässige Fragmentierung des Binnenmarktes durch nicht 
notwendige Transaktionskosten und Währungsschwankungen. Jedes Mitgliedsland ist verpflichtet, auf 
die Erfüllung der Kriterien hinzuarbeiten.
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Mit offenen Grenzen zu mehr Handel

Schengen Erweiterung

Unternehmen profitieren von offenen Grenzen
Das Schengener Abkommen setzt eines der vier wichtigsten Grundprinzipien des EU-Binnenmarktes um: 
die Freiheit des Personenverkehrs. Offene Grenzen ersparen Zeit und Geld, denn es entfällt die 
nervenaufreibende und kostenintensive Grenzwartezeit. Sie erleichtern die Mobilität von Personen, den 
Handel von Waren und die Erbringung von Dienstleistungen. Die Zusammenarbeit und der Austausch über 
die Grenzen hinweg wird so gefördert.

 Vorteile:
 �  Produktion: reibungslose Lieferketten und funktionierende just-in-time Lieferungen 
 �  Transport: Fahrzeiten sind besser kalkulierbar - und damit auch Lenk- und Ruhezeiten 
 �  Tourismus: Kein Stress an der Grenze für Urlaubs- und Geschäftsreisende. Für die meisten 

Drittstaatsangehörigen reicht ein einziges Visum für den gesamten Schengenraum. 

Bulgarien und Rumänien: Wichtige Wirtschaftspartner für Österreich

 Die österreichische Wirtschaft unterstützt den Schengen-Beitritt von   
 Bulgarien und Rumänien

 � Hohe Exportdynamik - Handelsbilanzüberschuss – noch ungenütztes Exportpotenzial 
 � Österreich ist zweitgrößter Auslandsinvestor

27 Mitgliedstaaten
23 EU-Staaten

4 EFTA-Staaten

400 Millionen
Menschen

4 Millionen 
km2  Fläche

50.000 km
Außengrenze

Österreichs Handelsbilanzüberschuss mit Bulgarien und Rumänien wuchs 2022 um  
49 Prozent. Die Warenexporte legten um 28 Prozent kräftig zu und liegen nun bei fast  
5 Milliarden Euro.  Auch die Importe wuchsen um 22 Prozent und liegen bei 3,5 Milliarden 
Euro.

Das Schengener Abkommen 
schafft den weltweit 

größten Raum der 
Reisefreiheit ohne 

Grenzkontrollen und Visa.



Das Exportpotenzial nach Bulgarien und Rumänien ist 
noch lange nicht voll ausgeschöpft!

 � Mit 15,1 Milliarden Euro an Investitionen zählt Österreich zu den Big Playern in Bulgarien und Rumänien. 
 � Österreich ist zweitgrößter Auslandsinvestor in beiden Ländern. Rund 20 Prozent aller österreichischen Direkt-

investitionen in der Region Zentral-, Ost- und Südosteuropa werden in diesen beiden Ländern getätigt. 
 � 1.850 Niederlassungen österreichischer Unternehmen beschäftigen über 130.000 Beschäftigte vor Ort.

Anteil Bulgariens und Rumäniens an weltweiten Gesamtexporten Österreichs: 2,5% 
Österreichs Warenexporte nach Südosteuropa (CESEE-Raum, 2021)

Österreichs Außenhandel  
mit Bulgarien und Rumänien 

Exportpotenziale  
nach Bulgarien und Rumänien (2021)

Hohe Exportdynamik Österreichs  
in Bulgarien und Rumänien (kumuliert):

+ 89,9% seit 2012
+ 65,1% seit 2017

Warum ist ein Schengen-Beitritt Bulgariens und Rumäniens  für Österreichs Wirtschaft von Vorteil?

Quelle: WIIW

Einkommen aus österreichischen  
Direktinvestitionen im CESEE-Raum 
Anteile in Prozent, 2021

Österreichische Direktinvestitionen im CESEE-Raum 
Anteile in Prozent, 2021

Quelle: Statistik Austria

Quelle: Statistik Austria

Quelle: ITC

Quelle: WIIW



Faktencheck zum Schengen-Raum
Fast 1,7 Millionen Menschen leben in einem Schengen-Land, arbeiten aber in einem anderen. Täglich überqueren 
rund 3,5 Millionen Menschen die Binnengrenzen. Nach Schätzungen der Europäischen Kommission unternimmt 
Europas Bevölkerung jedes Jahr 1,25 Milliarden Reisen innerhalb des Schengen-Raums.

Der Schengen-Raum umfasst 27 Staaten:  
23 EU-Mitgliedstaaten und vier Nicht-EU-Mitgliedstaaten

Alle EU-Mitgliedstaaten außer Bulgarien, Rumänien, Zypern und Irland sind auch Schengen-Mitgliedstaaten. 
Hinzu kommen die assoziierten Mitglieder Island, Liechtenstein, Norwegen und Schweiz. Prinzipiell ist jeder 
EU-Mitgliedstaat verpflichtet, den Schengen-Besitzstand zu übernehmen, was Bulgarien, Rumänien und Zypern 
auch schon zum Teil machen. Allerdings werden erst mit dem Schengen-Vollbeitritt die Grenzkontrollen 
aufgehoben. Für Irland gilt ein Opt-out: das Land ist nicht verpflichtet die Kontrollen abzuschaffen.
Länder, die dem Schengen-Raum beitreten möchten, müssen sich einer Reihe von Schengen-Evaluierungen 
unterziehen, mit denen geprüft wird, ob sie die für die Anwendung der Schengen-Vorschriften erforderlichen 
Voraussetzungen erfüllen. Die Schengen-Evaluierungsmission hat für Rumänien und Bulgarien bestätigt, dass 
beide Länder beitrittsreif sind. Nun ist die Zustimmung aller Mitgliedstaaten erforderlich, die den Schengen-
Besitzstand anwenden. 

 
Woher kommt eigentlich der Begriff „Schengen“? 
Schengen ist eine kleine Gemeinde in Luxemburg. Der Ort liegt an der Mosel im Dreiländereck Deutschland - 
Frankreich - Luxemburg. 1985 wurde dort symbolträchtig auf einem Ausflugsschiff das „Schengener“-Abkommen 
unterzeichnet.

Schon gewusst?
Rumänien könnte eine wichtige Rolle bei der mittelfristigen Gasversorgung Europas 
spielen. Das Land besitzt ein riesiges Gasfeld im Schwarzen Meer. „Neptun Deep“ ist 
7.500 km2 groß und hat 100 Milliarden Kubikmeter Gasreserven. Rumänien will die 
jährliche Gasproduktion verdoppeln und somit energieautark werden. Pro Jahr sollen bis 
zu 4 Milliarden Kubikmeter Gas – das wäre die Hälfte des österreichischen jährlichen 
Verbrauchs - exportiert werden. Die Produktion soll 2027 starten.

S t i m m e n  a u s  d e r   ö s t e r r e i c h i s c h e n  W i r t s c h a f t 

„Wir wünschen uns, dass 
Bulgarien und Rumänien bald 
bei Schengen mitmachen, das 
würde uns im Alltag vieles 
erleichtern.“

„Geschlossene Grenzen kosten 
uns täglich nicht nur einiges 
an Nerven, sondern auch viel 
Geld.“

„Nur wenn auch die Kontrollen 
an der Grenze wegfallen, 
können wir die Vorteile des 
Binnenmarktes auch wirklich 
voll nutzen.“

Die österreichische Wirtschaft unterstützt 
den  Schengen-Beitritt von Bulgarien und 

Rumänien.
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+ Mehr Freiheit  
+ + Mehr Sicherheit  
+ + + Mehr Effizienz

Die Vorteile von Schengen

 +  Gemeinsamer Schutz der Außengrenze 

 +  Trennung von Passagieren aus dem 
Schengen-Raum und nicht Schengen-Raum 
an Flughäfen und Häfen

 +  Harmonisierte Visa-Bestimmungen 
für Kurzaufenthalte von 
Drittstaatsangehörigen

 +  Stärkung der Zusammenarbeit der 
Justizbehörden

 +  Einheitliche Regeln für das Passieren der 
Außengrenze und Personenkontrollen

 +  Harmonisierte Verwaltungen zur 
Überwachung der Außengrenze

 +  Festlegung der Zuständigkeiten für 
Asylanträge

Schon gewusst?
Österreich ist seit 1. Dezember 1997 Mitglied im Schengen-Raum. Bei den drei großen 
Grenzübergängen Arnoldstein, Brenner und Walserberg gingen aber erst am 1. April 1998 
die Grenzbalken nach oben. Österreich feiert somit heuer 25 Jahre Schengen-Beitritt - 
Reisen ohne Passkontrolle. 
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Die neue Europäische Kommission auf einen Blick 

 
 

Seit 1. Dezember 2019 ist die Europäische Kommission für die Periode 2019-2024 unter Kommissionspräsidentin 

Ursula von der Leyen im Amt. Der Start war holprig: Im Juli wurde die Deutsche mit knapper Mehrheit vom 

Europäischen Parlament als neue Kommissionschefin bestätigt. Die Abgeordneten zeigten auch bei den 

Anhörungen der designierten Kommissionsmitglieder im Herbst, das Ursula von der Leyen in den kommenden 

fünf Jahren wohl einiges an Kompromissbereitschaft wird mitbringen müssen: Die ersten Anwärter Rumäniens, 

Ungarns und Frankreichs wurden vom Parlament abgelehnt − eine Verschiebung des geplanten Starttermins 1. 

November 2019 war die Folge. Die drei Ersatzkandidaten erhielten Mitte November das grüne Licht. Die gesamte 

von der Leyen-Kommission wurde schließlich am 27. November vom Plenum des Europäischen Parlaments 

bestätigt.  

 

Die Startschwierigkeiten sind ein deutliches Signal, dass von der Leyen sicherlich nicht immer mit klaren 

Mehrheiten für ihre Vorhaben wird rechnen können.   

 

 Die neue Kommission besteht aus 27 Mitgliedern und hat mit der alten wenig zu tun: 18 Newcomern stehen 

9 Alt-Kommissarinnen und –Kommissare mit neuen Zuständigkeiten gegenüber. Dies bietet der Wirt-

schaftskammer eine große Chance, sich jetzt als starker Ansprechpartner für die kommenden fünf Jahre zu 

positionieren.  

 

 Großbritannien hat aufgrund des Brexit keinen Kommissar nominiert. 

 

 Das Kräfteverhältnis in der Kommission hat sich verschoben: Die Europäische Volkspartei ist zusätzlich 

zur Kommissionspräsidentin mit 10 (inklusive die unabhängigen, EVP-nahen Breton und Várhelyi), die 

 

  

Grafik © European Union, 2019 
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Sozialdemokraten mit 9, Renew Europe mit 5 sowie die ECR (European Conservatives and Reformists) 

und die Grünen mit je einem Kommissionsmitglied vertreten. In der Juncker-Kommission war die EVP mit 

14, die S&D mit 8, die Liberalen mit 5 und die ECR mit einer Stimme vertreten. 

 

 Ursula von der Leyen ist die erste Frau im Chefsessel der Kommission − und nicht nur diese Eigenschaft 

unterscheidet sie deutlich von ihrem Vorgänger Jean-Claude Juncker. Ihr Ziel, genau gleich viele Frauen wie 

Männer in ihrer Kommission sitzen zu haben, hat von der Leyen nur knapp nicht erreicht: Auf die abgelehnte 

französische Kommissarskandidatin Sylvia Goulard folgte mit Thierry Breton ein Mann. Somit stehen 12 

Frauen 15 Männern gegenüber.  

 

 Das neue Organigramm zeigt eine neue Hierarchie: Ganz oben stehen die Chefin und die drei exekutiven 

Vizepräsidenten (Frans Timmermans, Margrethe Vestager, Valdis Dombrovskis), die weiteren fünf 

Vizepräsidenten und die übrigen Kommissionsmitglieder sind hierarchisch untergeordnet.  

 

 Zwei ehemalige Spitzenkandidaten um das Amt des Kommissionschefs, Frans Timmermans (Sozial-

demokraten, S&D) und Margrethe Vestager (Renew Europe, RE), erhalten in der neuen Kommission auch 

die Spitzenportfolios. Der Niederländer soll in den ersten hundert Amtstagen „einen europäischen Green 

Deal“ auf die Beine stellen. Margrethe Vestager soll Europa für das digitale Zeitalter fit machen − eine 

gewichtige Aufgabe. Sie behält zudem ihre bisherige Zuständigkeit für Wettbewerbsrecht.  

 

 Der dritte exekutive Vizepräsident, Valdis Dombrovskis (Europäische Volkspartei EVP), soll die Wirtschaft 

in den Dienst der Menschen stellen, und dabei Soziales und Wirtschaft optimal verbinden. Mit den drei 

Exekutiven ist eine politisch ausgewogene Aufteilung auf oberster Ebene gegeben: Von der Leyen dürfte mit 

dem Sozialdemokraten Timmermans, der Liberalen Vestager und dem Christdemokraten Dombrovskis die 

Führungsriege der Kommission bilden. Dies soll ermöglichen, die sozialdemokratischen und liberalen 

Fraktionen im EU-Parlament auf ihre Seite zu bringen. 

 

 Österreichs Kommissar Johannes Hahn wird künftig für Haushalt und Verwaltung zuständig sein − und 

damit auch für die Verhandlungen über den EU-Finanzrahmen 2021-2027. Hahn ist der einzige Kommissar, 

der direkt an von der Leyen berichtet. Damit kommt ihm in den ersten Amtsmonaten der neuen Kommission 

eine absolute Schlüsselrolle zu. Er muss nun den Spagat zwischen den europäischen und Österreichs 

Interessen als Nettozahler schaffen. 

 

 

Angekündigte Kommissions-Initiativen der ersten 100 Tage 

 

 
 

 
 

 

 

Green Deal: 

• Klimagesetz zur Verankerung der Klimaneutralität bis 2050 

Digitales Zeitalter: 

• Konzept für die menschlichen und ethischen Aspekte Künstlicher Intelligenz 

Soziales: 

• verbindliche Lohntransparenz (gleicher Lohn für gleiche Arbeit; Gender pay gap 

schließen) 

• Rechtsinstrument für Mindestlohn (EK: kein Eingriff in etablierte Sozial-

partnersysteme) 
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Die politischen Leitlinien der von der Leyen-Kommission: „Eine Union, die mehr erreichen will“ 

 

 „Green Deal“: Europa soll der weltweit erste klimaneutrale Kontinent und das Ziel der Klimaneutralität 

bis 2050 gesetzlich verankert sein. CO2-Grenzsteuer soll Verlagerungen von CO2-Emissionen vermeiden.  

 

 Im Bereich Soziales möchte von der Leyen einen Aktionsplan für die vollständige Umsetzung der 

europäischen Säule sozialer Rechte vorlegen und ein Rechtsinstrument für einen Mindestlohn sowie eine 

europäische Arbeitslosenrückversicherung vorschlagen. 

 

 Eine europäische Gleichstellungsstrategie der Geschlechter sowie verbindliche Lohntransparenz-

maßnahmen sind geplant. Außerdem sollen Quoten für eine ausgewogene Vertretung von Frauen und 

Männern in Leitungsorganen von Unternehmen kommen.  

 

 Kleine und mittlere Unternehmen sollen mittels einer gezielten KMU-Strategie gestärkt werden, wobei der 

Verwaltungsaufwand für diese Unternehmen reduziert und ihr Marktzugang erleichtert werden soll. 

Vorgesehen ist auch eine neue industriepolitische Strategie. 
 

 Kapitalmarkt- und Bankenunion sollen vollendet und ein öffentlich-privater Fonds KMU bei Börsen-

gängen unterstützen.  
 

 Eine weitere Vertiefung der Wirtschafts- und Währungsunion hat Priorität. Die internationale Rolle des 

Euro soll stärker werden.  
 

 Die Besteuerung von großen Technologiekonzernen steht ganz oben auf der Agenda. Sofern bis Ende 2020 

noch keine globale Lösung für eine digitale Steuer gefunden ist, ist ein Alleingang der EU angedacht. 
 

 Neue Rechtsvorschriften mit einem koordinierten europäischen Konzept für die menschlichen und 

ethischen Aspekte der künstlichen Intelligenz: Diese sollen darauf abzielen, Big Data für Innovationen zu 

nutzen, die für Unternehmen und Gesellschaften einen Mehrwert darstellen.  
 

 Mit einem neuen Gesetz über digitale Dienste sollen Haftungs- und Sicherheitsvorschriften für digitale 

Plattformen, Dienste und Produkte geschaffen und der digitale Binnenmarkt vollendet werden.  
 

 In Bezug auf digitale Kompetenzen soll der Aktionsplan für digitale Bildung aktualisiert werden. 

Dementsprechend unterstützt von der Leyen auch den Vorschlag des Europäischen Parlaments, das 

Erasmus+- Budget im Rahmen des nächsten langfristigen Haushalts zu verdreifachen. 
 
 

  

Die WKÖ hat die Agenda EU 2019-2024 für ein wirtschaftlich und sozial nachhaltig 

starkes Europa ausgearbeitet. Der WKÖ-Plan für eine erfolgreiche EU sieht bis 2024 

vier prioritäre Handlungsfelder vor: 

 

Unternehmertum stärken, Binnenmarkt forcieren, Innovationskraft fördern und 

Nachhaltigkeit sichern. 

 

https://news.wko.at/news/oesterreich/eu_agenda_lang_0207.pdf
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Die Zusammensetzung der von der Leyen-Kommission 2019-2024 
 

Europäische Volkspartei  
Sozialdemokraten  

Liberale  
Konservative und Reformisten  

Grüne  

Kommissionspräsidentin 

Ursula von der Leyen 

 

Biografie 

Exekutiv-Vizepräsident 

Valdis Dombrovskis 

 Lettland 

 
Eine Wirtschaft im Dienste der Menschen 

Biografie                          

Exekutiv-Vizepräsident 

Frans Timmermans 

 Niederlande 
 
Ein europäischer Green Deal 

Biografie 

Exekutiv-Vizepräsidentin 

Margrethe Vestager 

 Dänemark 

 
Ein Europa für das digitale Zeitalter 

Biografie 

Hoher Vertreter für 

Außen- u. Sicherheits- 

politik, Vizepräsident 

Josep Borell Fontelles 

 Spanien 

Ein stärkeres Europa in der Welt 

Biografie  

Kommissar 

Nicolas Schmit 

 Luxemburg 
 
Beschäftigung und soziale Rechte 

Biografie 

Kommissar 

Thierry Breton 

(EVP-nahe) Frankreich 
 
Binnenmarkt 

Biografie 

Kommissarin 

Helena Dalli 

 Malta 

 
Chancengleichheit 

Biografie  

Kommissarin 

Dubravka Šuica 

 Kroatien 
 
Demokratie und Demografie 

Biografie 

Kommissarin 

Kadri Simson 

 Estland 

 
Energie 

Biografie 

Kommissar 

Olivér Várhelyi 

(EVP-nahe) Ungarn 

 
Erweiterung 

Biografie  

Kommissar 

Margaritis Schinas 

 Griechenland 
 
Förderung unserer europ. Lebensweise 

Biografie 

Kommissarin 

Stella Kyriakides 

 Zypern 
 
Gesundheit und Lebensmittelsicherheit 

Biografie 

Kommissar 

Phil Hogan 

 Irland 

 
Handel 

Biografie  

Kommissar 

Johannes Hahn 

 Österreich 
 
Haushalt und Verwaltung 

Biografie 

Kommissarin 

Ylva Johansson 

 Schweden 

 
Inneres 

Biofgrafie 

Kommissarin 

Mariya Gabriel 

 Bulgarien 

 
Innovation, Forschung, Kultur, Bildung und 
Jugend 

Biografie  

Kommissar 

Maroš Šefčovič  

 Slowakei 
 
Interinstitutionelle Beziehungen und 
Vorausschau 

Biografie 
 

Kommissarin 

Jutta Urpilainen 

 Finnland 

 
Internationale Partnerschaften 

Biografie 

 

 

https://ec.europa.eu/commission/interim/biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/valdis-dombrovskis-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/frans-timmermans-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/margrethe-vestagers-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/josep-borrells-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/nicolas-schmits-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/thierry-bretons-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/helena-dallis-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/dubravka-suicas-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/kadri-simsons-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/oliver-varhelyis-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/margaritis-schinas_de
https://ec.europa.eu/commission/files/stella-kyriakides-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/phil-hogans-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/mariya-gabriels-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/maros-sefcovics-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/jutta-urpilainens-biography_de
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Kommissar 

Didier Reynders 

 Belgien 
 
Justiz 

Biografie  

Kommissarin 

Elisa Ferreira 

 Portugal 
 
Kohäsion und Reformen 

Biografie 

Kommissar 

Janez Lenarčič 

 Republik Slowenien 

 
Krisenmanagement 

Biografie 

Kommissar 

Janusz Wojciechowski 

 Polen 

 
Landwirtschaft 

Biografie  

Kommissar 

Virginius Sinkevičius 

 Litauen 
 
Umwelt, Meere und Fischerei 

Biografie 

Kommissarin 

Adina Vălean 

 Rumänien 

 
Verkehr 

Biografie 

Kommissarin 

Věra Jourová 

 Tschechische Republik 

 
Werte und Transparenz 

Biografie  

Kommissar 

Paolo Gentiloni 

 Italien 
 
Wirtschaft 

Biografie 
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Kontakt 

 

EU Representation Wirtschaftskammer Österreich, Ständige Vertretung Österreichs bei der EU, 30, Avenue de Corten-

bergh, B-1040 Brüssel, Tel: +32 2 286 58 80, E-mail: eu@eu.austria.be 
 

Hauptaufgaben der Kommission   

Festlegung von Zielen und Prioritäten für Maßnahmen für das Europäische Parlament und den Rat 

 

Vorlage von Gesetzesvorschlägen für das Europäische Parlament und den Rat 

 

Verwaltung und Umsetzung der EU-Politik und ihres Haushalts 

 
Überwachung der Anwendung und Durchsetzung europäischer Gesetze, u.a. durch Klagen vor dem 

Europäischen Gerichtshof gegen Mitgliedstaaten bei Verstößen gegen EU-Recht  

 
Vertretung der EU außerhalb Europas (Verhandlung von Handelsabkommen zwischen der EU und 

anderen Ländern u.ä.) 

 

https://ec.europa.eu/commission/files/didier-reynderss-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/elisa-ferreiras-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/janez-lenarcics-biography_dehttps:/ec.europa.eu/commission/files/margrethe-vestagers-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/janusz-wojciechowskis-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/virginijus-sinkevicius-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/adina-valeans-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/vera-jourovas-biography_de
https://ec.europa.eu/commission/files/paolo-gentilonis-biography_de
http://ec.europa.eu/atwork/decision-making/index_en.htm
http://ec.europa.eu/policies/index_de.htm
http://ec.europa.eu/budget/index_en.cfm
http://ec.europa.eu/eu_law/index_en.htm
http://ec.europa.eu/trade/index_en.htm
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MICHAEL CHALUPKA

Von Gott
und der 
Welt

ANDREAS MÖLZER

Anderer-
seits

400 Mio. € für die Tram
sind noch nicht das Ende

naher Regionen sowie Ele-
mente, die den Umstieg vom
Auto auf öffentliche Ver-
kehrsmittel attraktiver ma-
chen.“ Von den drei unter-
suchten Städten Graz, Linz
und Innsbruck ist in der Ti-
roler Landeshauptstadt der
Anteil des motorisierten In-
dividualverkehrsmit 63 Pro-
zent am geringsten.
Die Erweiterung des Stra-
ßenbahnnetzes nach Rum
(seit kurzem in Betrieb) und
Völs (Planungsphase) wird
grundsätzlich als positiv ge-
wertet, um die vom Bund
vorgegebenen Klimaziele zu
erreichen: Es fehlten jedoch
auf Länder, Regionen und
Städte heruntergebrochene
Zielsetzungen und Maßnah-
men. „Damit konnten weder

der notwendige Straßen-
bahnausbau noch die damit
verbundenen Kosten quan-
tifiziert werden.“ Um die
Ziele zu erreichen, seien
„höhere Investitionen“ in
den öffentlichen Verkehr
notwendig. Gemeint ist da-
mit wohl die Dekarbonisie-
rung, also die Umstellung
von Dieselbussen auf
Elektro, Wasserstoff oder
was auch immer. Fix ist:
Laut Schätzungen belaufen
sich die Kosten im Fall
Innsbrucks auf mehr als
200Millionen Euro.
Zudem werden Tempo-

beschränkungen, partielle
oder temporäre Fahrverbo-
te, City-Maut-Systeme, Be-
gegnungs- und Fußgänger-
zonen angeregt. Ph. Neuner

Was der „Green Deal“ für die
Unternehmen in Tirol bedeutet

D er erste klimaneutrale
Kontinent der Welt

werden. Dieses Ziel wird
mit dem „Green Deal“, den
die EU-Kommission 2019
vorgestellt hat, verfolgt.
Gestern Abend informierte
Tirols EU-Abgeordnete
Barbara Thaler (ÖVP) mit
WK-Vizepräsident Man-
fred Pletzer in Innsbruck
rund 80 heimische Betrie-
be, wie es mit dem Deal
aussieht und welche Chan-
cen sich ergeben. Alles, was
dieser vorsieht, wurde noch
nicht umgesetzt. An eini-
gen Baustellen wird noch
gewerkelt, werden Gesetze,
Vorschriften, Verbote etc.
ausgearbeitet. „Die USA
haben einen einfacheren
Zugang, während die EU
sehr vieles reguliert“, warnt
MEP Thaler davor, dass
Europas Industrie langsam
„Bauchweh“ bekomme.
Wie dem auch sei: Ohne
diverse Verbote wird die
Energiewende nicht zu
schaffen sein. Darauf müs-
sen sich Tirols Firmen ein-

stellen. „Derzeit wird an
einem acht Punkte umfas-
senden Schriftstück gearbei-
tet, das Lösungen und Chan-
cen aufzeigen wird“, sagt
Pletzer. Themenschwer-
punkte sind unter anderem
„Green Skills“, also wie man
die nötigen Fachkräfte aus-
bilden muss, die Mobilitäts-
wende, der raschere Ausbau

erneuerbarer Energieträ-
ger, das Umdenken hin zu
einer Kreislaufgesellschaft,
rahmenrechtliche Bedin-
gungen und Forderungen
an die Politik. Um aufzu-
zeigen, dass sich die Betrie-
be bei all dem nicht fürch-
ten müssen, stellte Pletzer
„Best Practice“-Beispiele
vor. Manuel Schwaiger

Musik der
Hoffnung
Rund 70 Prozent der Jungen
leiden unter Hoffnungslo-
sigkeit, unkontrollierbaren
Sorgen und Einsamkeit. Das
hat eine Studie des SORA-
Instituts aufgezeigt, die die
Folgen der Covid-Pandemie
in Oberösterreich unter-
sucht hat. Ebenso viele ma-
chensichSorgenumihreZu-
kunft. Sie haben Angst, den
Anschluss an das Leben
nachhaltig verloren zu ha-
ben. Mehr als die Hälfte be-
richten von schweren Kon-
flikten zu Hause.
Das ist erschreckend.

Umso mehr wundere ich
mich, dass die Schlagzeilen
nicht voll sind mit Ideen der
Parteien, der Gewerkschaf-
ten, aber auch der Kirchen
und Religionsgemeinschaf-
ten, wie den jungen Men-
schen neue Hoffnung ge-
schenkt werden kann, wie
sie gehört werden können
und selbst ihre Zukunft mit-
bestimmen.
Die evangelische Kirche

hat sich vorgenommen, in
all ihren Entscheidungsgre-
miendenAnteil jungerMen-
schen zu erhöhen. Ich selbst
habe mit Schülerinnen und
Schülern viele Gespräche
geführt,waswir gemeinsam
tun können, um ihnen die
Welt lebenswert zu hinter-
lassen. Das sind allerdings
nur kleine Schritte.
Es braucht einen großen

Sprung aller Teile der Ge-
sellschaft. Hoffnung
kommt vom Wort „hopen“,
hopsen und hüpfen. Hoff-
nung darf kein leeres Ver-
sprechen sein, sondern akti-
ver Aufbruch. Der evangeli-
sche kroatische Theologe
Peter Kuzmič sagte einmal:
„Hoffnung ist die Fähigkeit,
dieMusikder Zukunft zu hö-
ren. Glaube ist der Mut, in
der Gegenwart danach zu
tanzen.“

Autokraten-Achse
Dass es so etwas wie eine
machtpolitische Achse zwi-
schen Peking und Moskau
gibt, wissen wir nicht erst
seit dem jüngsten Besuch
des Chinesen Xi bei seinem
„guten Freund“ Wladimir.
Diese Achse der Autokraten
besteht sicherlich in erster
Linie aus dem chinesisch-
russischen Verhältnis, wo-
bei Russland nach und nach
so etwas wie eine Rohstoff-
kolonie Chinas zu werden
droht. Diese Autokraten-
Achse hat Ausläufer nach
Minsk und nachTeheran, sie
führt in etwas schwächeren
Sprossungen aber auch
nach Ankara und sogar bis
in die Europäische Union
nach Budapest.
Einerseits ist klar, dass die

starken Männer dieser
Autokratien aus westlicher
Sicht nicht sonderlich sym-
pathisch sind. Schon gar
nicht der Kriegsherr im
Kreml. Und auchwenn sie in
ihren Ländern durch irgend-
welche mehr oder weniger
gelenkte Wahlgänge in ihre
Funktionen gewählt wer-
den, sind sie alles andere als
Demokraten. Das steht fest.
Andererseits sind diese

Autokraten, zuallererst der
Chinese Xi Jinping, macht-
volle Faktoren der Welt-
politik. Faktoren, die eines
eint: der Widerstand gegen
die USA und denWesten als
einzig bestimmende Fakto-
ren im globalen Spiel der
Mächte.
Und wir auf dem alten

Kontinent, wir müssen uns
von unserem herkömmli-
chen eurozentrischenWelt-
bild offenbar endgültig ver-
abschieden und zur Kennt-
nis nehmen, dass wir unsere
Regeln und unsere Vorstel-
lung von Demokratie und
Rechtsstaat anderen Völ-
kern und Kulturen nicht als
einzig selig machendes Re-
zept aufzwingen können.

Der Bundesrechnungshof sah sich denAusbau der Straßenbahnen in Innsbruck genauer an

Bundesrechnungshof prüfte Regionalbahnprojekt in Innsbruck:
16% Kostensteigerung, nun soll die „Dekarbonisierung“ folgen.

In Innsbruck betrugen
die vorläufigen Ge-
samtkosten für die

Erweiterung der Linien 2
und 5 inklusive des Kaufs
von 30 Straßenbahnen
408,81 Millionen Euro –
„um 16 Prozent mehr, als
laut Grundsatzbeschluss
vorgesehen waren“, merkte
der Bundesrechnungshof
in seinem Prüfbericht an,
der im wesentlichen den
Zeitraum 2016 bis 2021
umfasst. „Der Rechnungs-
hof würdigt, dass bereits in
der Planungsphase der
Projekte zukunftsbezogene
Parameter bedacht wur-
den. Das sind etwa die
Dichte der Verbauung in
den Stadtentwicklungsge-
bieten, Erschließen stadt-

EU-Abgeordnete BarbaraThaler stattete Heimat einen Besuch
ab und klärte mitWK-Vizepräsident Manfred Pletzer Firmen auf

In derVilla
Blanka in
Innsbruck
informierten
BarbaraThaler
undManfred
Pletzer rund
80 Betriebe in
Tirol über den
Stand beim
„Green Deal“.

michael.chalupka@evang.at
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Das alte

Tirol

50 JAHR-JUBILÄUM
PaterOtto aus Lienz, der
Sillianer Dekan Josef
Fuchs, Protektor „Seine
Exzellenz“ General Franz
von Kaler, der Ehren-BM
von Sillian, Franz
Niederegger und Beamte
(v. li.) feierten am 19.
Oktober 1930 das
50-Jahr-Jubiläum der
Veteranen-Kamerad-
schaft. Danke an Einsen-
der Josef Rauter (Sillian).
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MICHAEL CHALUPKA

Von Gott
und der 
Welt

B ei der Tiroler Volks-
partei ist wieder einmal
„dicke Luft“ angesagt.

Weniger deshalb, was auf
Bundesebene in der Koali-
tion mit den Grünen so ab-
geht – daran scheinen sich
möglicherweise viele VP-
Wähler schon gewöhnt zu
haben. Mehr was in Tirol
passiert bzw. eben nicht. Im
Mittelpunkt steht, no na, Ti-
rols Landeshauptmann An-
ton Mattle. So manche Krei-
se – primär aus seinen eige-
nen Reihen kommend –
scheinen sich immer öfter
Gedanken über ihn zu ma-
chen, allerdings, was seine
politische Pension betrifft.
Schon bei seiner doch für
viele überraschenden Nomi-
nierung durch den damali-
gen Landeshauptmann Gün-
ther Platter als LH-Nachfol-
ger wurden erste Unkenrufe
laut – einige davon sind bis
heute nicht leiser geworden:
„Der Toni ist der falsche, er
ist einfach viel zu nett.“ Da-
hinter sollen in erster Linie
einige Leute stehen, die sich
in ihrer politischen Entwick-
lung bzw. Förderung be-
nachteiligt fühlen. An vor-
derster Front wird stets
Wirtschaftskammer-Präsi-
dent Christoph Walser ge-

nannt und mit ihm auch
Landwirtschaftskammerprä-
sident Josef Hechenberger,
der längst Josef Geisler als
Bauernbund-Chef „beerben“
hätte wollen, was aber bis
dato scheiterte. Grundsätz-
lich hätte dieses Duo viel
Macht in der ÖVP – aller-
dings stehenWalser undHe-
chenberger derzeit noch
Mächtigere gegenüber. Na-
mentlich der oben genannte
Geisler, der sich in der Rolle
als 2. LH-Vize augenschein-
lich wohl fühlt. Aber auch
der Rückendeckung durch
den mächtigen AK-Präsiden-
ten Erwin Zangerl darf sich
Mattle sicher sein. Ihn ver-
bindet mit Mattle auf den
zweiten Blick weit mehr als
auf den ersten, meinen die
Unkenrufer und betonen:

„Man muss sich nur an-
sehen, wer im Tiroler Land-
tag mit gleichem Namen wie
der AK-Präsident als Abge-
ordnete sitzt.“ Gemeint ist
natürlich die Gattin von Er-
win Zangerl, Iris Zangerl-
Walser, der, für viele damals
doch etwas überraschend,
über die Landesliste der
Weg ins Tiroler Parlament
geebnet wurde.
Es seien zu viele offene
Baustellen, die einer Lösung
harren, aber es passiert zu
wenig. Unter anderem wird
der zuletzt aufgeflammte
Streit um den Tiwag-Strom-
preis genannt, bei dem
Mattle als oberster Eigentü-
mervertreter des Landes „zu
defensiv“ sei. Das sei auch in
anderen Bereichen so, etwa
bei der GemNova, einem
Unternehmen der Tiroler
Gemeinden, das 2010 vom
Tiroler Gemeindeverband
gegründet wurde, mit dem
Ziel, die Gemeinden durch
die Erbringung von Services
undDienstleistungen zu ent-
lasten und sie in der Vielfalt
ihrer Herausforderungen zu
unterstützen. Herausge-
kommen ist bekanntlich ein
unüberschaubares Unge-
tüm, das einen Schuldenberg
aufbaute und nun mit

Steuergeldern „entlastet“
werden muss. Auch hier hät-
te Mattle, so heißt es vor al-
lem aus Wirtschaftskam-
merkreisen, für die Öffent-
lichkeit spürbarer „durch-
greifen“ müssen, beispiels-
weise was die Rolle von Ge-
meindeverbandspräsident
Ernst Schöpf (ÖVP) betreffe.
Und last but not least gibt
es auch noch die ÖVP Inns-
bruck, eine seit Jahren be-
stehende „Baustelle“, wo
nicht nur im bürgerlichen
Lager mit Für Innsbruck,
sondern mittlerweile auch
intern gewaltige Gräben be-
stehen. Auch hier hätte man,
wird betont, von Parteichef
Mattle klare Worte und ein
Durchgreifen erwartet. Bei-
des sei aber – zumindest
nach außen – ausgeblieben.
Freilich sind alle diese –
natürlich hinter vorgehalte-
ner Hand gemachten und
nicht bestätigten –Unkenru-
fe typisch für die VP und
ihre verkrustete Bündestruk-
tur. Letztlich bewirken sie
nur eines: Eine Schwächung
von Landeshauptmann
Mattle und somit der Volks-
partei. Aber das scheint „zu
kurz Gekommene“ in Zeiten
wie diesen wenig bis gar
nicht zu jucken.

CLAUS MEINERT

Tiroler Politik
Inoffiziell

Weiterer Meilenstein
beim „Grünen Deal“

F it for 55“ nennt sich
ein Paket, das vor zwei
Jahren von der EU-

Kommission präsentiert
wurde. Insgesamt besteht
es aus zwölf Gesetzen, die
sicherstellen sollen, dass
die Netto-CO2-Emissionen
in der EU bis 2030 im Ver-
gleich zum Jahr 1990 um
55 Prozent verringert wer-
den. „Diese Verringerung
der Emissionen im kom-
menden Jahrzehnt ist ein
entscheidender Schritt auf
dem Weg Europas, bis
2050 zum ersten klima-
neutralen Kontinent der
Welt zu werden und den
europäischen Grünen Deal
zu verwirklichen“, hieß es
damals von den Politikern.

„Umsetzung der Gesetze
große Herausforderung“
Diese Woche wurden fünf
der zwölf Gesetze im Parla-
ment in Brüssel beschlos-
sen: Der CO2-Grenzaus-
gleichsmechanismus, der
Sozial- und Klimafonds so-
wie drei Gesetze mit dem
Schwerpunkt auf Emis-
sionshandelssystemen in
der See-, Schiff- sowie

Luftfahrt. So müssen etwa
Flugzeuge und Schiffe in
großen Häfen und Flughä-
fen Zugang zu sauberem
Strom haben und dem an
Flughäfen in der EU ange-
botenen Turbinenkraftstoff
nach und nach mehr nach-

haltige Flugkraftstoffe bei-
gemischt werden. „Wir ha-
ben diese Woche eine gro-
ße Säule unserer aktuellen
Gesetzgebungsperiode ab-
geschlossen. Das ,Fit for
55’-Paket ist zu einem gro-
ßen Teil fertig beschlos-
sen“, freut sich die Tiroler
EU-Abgeordnete Barbara
Thaler (ÖVP). Sie räumt
aber zugleich ein, dass „die
Umsetzung dieser Gesetze
eine unglaublich große He-
rausforderung wird“. Um
die Gesetze anzugehen,
brauche es klare rechtliche
Vorgaben sowie die Zu-
sammenarbeit mit der
Wirtschaft und der Indust-
rie. Besonders wichtig ist
für MEP Thaler, dass „wir
unsere Stellung als Indust-
riekontinent nicht aufge-
ben dürfen“.
Die Gesetze, die auf dem
Tisch liegen, würden vor-
zeigen, wie eine klima-
schutzorientierte Wirt-
schaft aussehe. „Daher ist
es wichtig, sie regelmäßig
zu überprüfen und wenn
notwendig zu adaptieren“,
schließt die Politikerin.

Manuel Schwaiger

Die Kraft
der Tränen
„Männer weinen heimlich,
Männer brauchen viel Zärt-
lichkeit“, sang Herbert Grö-
nemeyer in seinem zur
Hymne gewordenen Lied
„Männer“ schon vor Jahr-
zehnten. Aber Geschlech-
terrollen sind langlebig.
Tränen sind kein Attribut
von Männlichkeit. Auch
wenn Heulsusen männlich
und weiblich sein können,
ist es kein Zufall, dass
„Heulsuse“ weiblich ist und
aus einem abwertenden Sy-
nonym für dasWort weinen
und einem weiblichen Vor-
namen gebildet wird.
Jesus hingegen hat öf-

fentlich geweint, so erzäh-
len es uns die Evangelien.
Ob er hingegen gelacht hat,
darüber haben sich die Ge-
lehrten des Mittelalters ge-
stritten, denn darüber fin-
det sich nichts in der Schrift.
Daraus sehen wir, dass die
Erwähnung seiner Gefühle
den Evangelisten wichtig ist
und nicht zufällig ge-
schieht.
Jesus weint aus Zorn und

Trauer, aus Liebe und Mit-
gefühl. Der Tod des Lazarus
treibt ihm die Tränen in die
Augen, aus Wut über das
Leiden und Sterben, aus Zu-
neigung zu einem Freund
und aus Mitgefühl mit den
Hinterbliebenen.
Jesus, von dem die Chris-

tinnen und Christen glau-
ben, dass Gott in ihm
Mensch geworden ist, weint
nicht heimlich. Er wendet
sich nicht ab und verbirgt
nicht sein Gesicht. Er weint
und zeigt sein Mitgefühl.
Seine Tränen sind kein Zei-
chen einer Verzweiflung,
die in die Apathie führt und
ihn daran hindert, das Nöti-
ge zu tun. Sondern er zeigt
Empathie, Mitgefühl. Er lei-
det mit den Leidenden und
weint mit denWeinenden.

Es brodelt in der Tiroler VP
LandeshauptmannMattle wird vorgeworfen, „zu nett“ zu sein und bei „Baustellen“ wie

Tiwag-Strompreis, GemNova oder InnsbruckerÖVP viel zu wenig ein- bzw. durchzugreifen.

Fünf Gesetze zur Reduktion von CO2-Emissionen beschlossen.
TirolsEU-AbgeordneteThalerfordert regelmäßigeÜberprüfung.

Eines der beschlossenenGesetze betrifft das Emissionshandelssystem für die Luftfahrt

LHAntonMattle wird aus den
eigenen Reihen vorgeworfen, zu
zurückhaltend zu agieren.

michael.chalupka@evang.at

Der ,Green Deal‘ muss
auch ein Deal sein, daher
ist es wichtig, die neuen
Gesetze regelmäßig zu
überprüfen undwenn
nötig auch zu adaptieren.

Tirols MEP BarbaraThaler von derÖVP
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Kartellprüfung und Klagswelle: Die heimischen Stromanbieter geraten zunehmend unter Beschuss. [ Getty Images / René Zemanek / Eyeem ]

Fachärztin, 32, diese strahlende junge Frau sehnt sich nach
privater Erfüllung

International top ausgebildet, verfolgt sie ihre Ziele
konsequent und legt gleichzeitig größten Wert auf das
Wohlergehen ihrer Patienten, die ihr volles Vertrauen
schenken. Diese spontane und unkonventionelle Frau mit
großer Liebe zu Kunst und Kultur scheut keine Herausforde-
rung und ist stets bereit, Veränderungen anzunehmen. Mit
einem empathischen und aufrichtigen Mann mit klaren
Vorstellungen von seiner Zukunft, möchte sie leben, lieben,
lachen und eine glückliche Familie gründen!

Privatier, 67, ausgeglichen und humorvoll – ein Mann, der in
Bewegung bleibt

Auf ein ereignisreiches Leben zurückblickend, hat sich dieser
erfolgsverwöhnte Mann vor kurzem seinen Traum von einer
eigenen Pferdezucht verwirklicht – ein Projekt, das ihn erfüllt
und gleichzeitig erdet. Er ist unglaublich dankbar für seine
privilegierte Situation und sehnt sich danach, das Erreichte zu
teilen und eine neue Liebe zu finden. Sind SIE die
leidenschaftliche und begeisterungsfähige Frau, die mit ihm
einen Neubeginn wagen und gemeinsam eine lebendige
Zukunft gestalten möchte?

EU-Aufbauplan:
700 Mio. Euro
für Österreich
Kommission gibt grünes
Licht für erste Auszahlung.

Wien/Brüssel. Die EU-Kommis-
sion hat grünes Licht für Zu-
schüsse an Österreich aus dem
Aufbaufonds in Höhe von 700
Millionen Euro gegeben. Sie
bewertete den ersten Zahlungs-
antrag vorläufig positiv. „Öster-
reich hat bedeutende Reformen
und Investitionen für den öko-
logischen Wandel auf den Weg
gebracht“, sagte EU-Kommis-
sionschefin Ursula von der Ley-
en. Das Klimaticket sei „ein
hervorragendes Beispiel“.

Österreich hatte den ersten
Zahlungsantrag im vergange-
nen Dezember gestellt und
kann im Fall weiterer positiver
Bewertungenmit Zuschüssen in
Höhe von knapp 3,75 Milliar-
den Euro rechnen. 2021 war der
Aufbau- und Resilienzplan Ös-
terreichs von der Kommission
positiv bewertet worden und
die entsprechende Verordnung
in Kraft getreten. Der endgültige
Betrag wurde im Juni 2022 auf
Basis der Wirtschaftsdaten von
2019 bis 2021 festgelegt. (APA)

Wolf will in
Russland
einsteigen
Es geht um das Geschäft des
Zulieferers Schaeffler.

Wien. Der Steirer Siegfried Wolf
(Steyr Automotives) steht vor
einer Übernahme des Russ-
land-Geschäfts des deutschen
Auto- und Industriezulieferers
Schaeffler, berichtet der „Spie-
gel“. Ein Vertrag sei bereits im
Dezember 2022 unterzeichnet
worden. Das dementierte ein
Sprecher Wolfs. Der ehemalige
Magna-Manager habe zwar ein
Kaufinteresse, es laufe aber
noch eine juristische Prüfung.

Laut „Spiegel“ soll in der
Produktionsstätte in Russland
unter anderem ein Transporter-
modell unterstützt werden, das
vom russischen Militär genützt
werde. Auch das dementiert der
Wolf-Sprecher: Es handle sich
um ein Fahrzeug, das nur in der
Landwirtschaft zum Einsatz
komme. (red./ag.)

Economist
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Warum die EVN
300.000 Verträge

kündigt

Strom. Klagen gegen
Preiserhöhungen
verstören die Branche.
Die EVN geht einen
radikalen Schritt, um
Altlasten zu beseitigen.
Das Großreinemachen
hat begonnen.

VON MATTHIAS AUER

Wien. Mitten in Niederösterreichs
holpriger Regierungsbildung lässt
der landeseigene Energieversorger
EVN eine Bombe platzen: Der
Konzern kündigt 300.000 langjäh-
rigen Strom- und Gaskunden die
Verträge. Wer das neue Angebot
nicht annimmt oder einen alterna-
tiven Lieferanten findet, steht ab
Juli vielleicht ohne Energieversor-
ger da. Beobachter sprechen von
einer „Flucht nach vorn“. Aber wa-
rum setzt die EVN diesen offen-
kundig unpopulären Schritt? Und
werden andere Anbieter folgen?

Nach Auskunft des Unterneh-
mens werden 40 Prozent der Kun-
dinnen und Kunden paradoxer-
weise deshalb gekündigt, um ih-
nen eine Preiserhöhung zu erspa-
ren. Derzeit sind die Tarife näm-
lich an die österreichischen Strom-
und Gaspreisindizes (ÖSPI und
ÖGPI) gebunden und müssten mit
erstem April beinahe verdoppelt
werden (wie es die Opposition im
NÖ-Wahlkampf prophezeit hatte).

Urteil gegen Verbund
Das will sich die EVN wohl erspa-
ren. Stattdessen erhalten die be-
troffenen Haushalte ein auf ein
Jahr gebundenes Angebot, das ver-
gleichbar mit dem bisherigen sein

soll. Um möglichst viele Stamm-
kunden von einem Umstieg auf
den neuen Tarif zu überzeugen,
will die EVN mit Bussen in 500 Ge-
meinden fahren und den Kundin-
nen und Kunden dabei auch per-
sönlich helfen.

Es gibt aber noch einen zwei-
ten Grund für diesen Schritt: Die
EVN nutzt die Gelegenheit auch,
um alte Verträge loszuwerden, die
möglicherweise anfällig für Klagen
von Konsumentenschützern gewe-
sen sind. Seit der Energiekrise ge-
hen VKI und Arbeiterkammer ver-
stärkt auch gerichtlich gegen Preis-
erhöhungen vor. Jüngst hatte das
Handelsgericht Wien Preiserhö-
hungen des Verbund gekippt, da
der Konzern diese mit dem Groß-
handelspreisindex (ÖSPI) argu-
mentiert hatte, obwohl es selbst
billigeren Strom erzeugt hatte.

Hält das erstinstanzliche Ur-
teil, könnte das gravierende Folgen
für die Branche haben. Denn nicht
nur der Verbund, fast alle Anbieter
haben Klauseln und Preisanpas-
sungsformeln in ihren Verträgen,
die juristisch attackiert werden.
Am Freitag forderte auch der Un-
ternehmerverband Senat der Wirt-
schaft zudem eine kartellrechtli-
che Überprüfung des heimischen
Strommarktes.

Die EVN macht nun also Ta-
bula rasa, um das Thema für sich
zu beenden. Man habe „einen un-
angenehmen, aber den saubersten

Weg gewählt“, ist EVN-Sprecher
Stefan Zach überzeugt. Gut mög-
lich, dass das Großreinemachen in
der Branche damit erst beginnt.

Die Wien Energie hat bereits
im vergangenen Herbst einen
Großteil ihrer Kunden auf einen
Tarif umgestellt, der sich an meh-
reren Indizes orientiert, und sieht
die Angelegenheit damit als erle-
digt an. Nur 7000 Betroffene haben
das abgelehnt, ihnen steht nun mit

April eine Preiserhöhung ins Haus.
Doch wirklich erledigt ist es damit
nicht. Denn anders als die EVN ha-
ben die Wiener keine Kündigung
geschickt, sondern eine automati-
sche Umstellung auf den neuen
Tarif. Das missfällt den Konsu-
mentenschützern. Der VKI hat be-
reits Klage eingereicht.

Im Süden soll die Kelag noch
auf vielen Altverträgen sitzen, die
Energie Steiermark hat die Bindung
an den ÖSPI im Mai 2022 beendet.
Weiter imWesten sind Salzburg AG

und die oberösterreichische Ener-
gie AG zuletzt wegen ihrer Preiser-
höhungen unter Druck gekommen.
Die Arbeiterkammer legte ein Gut-
achten vor, wonach diese nicht
rechtskonform gewesen sein könn-
ten. Die Energie AG verweist auf
eine „erste externe Begutachtung“,
wonach alles in Ordnung sei.

Die Billiganbieter sind zurück
Doch wirklich sicher sind die Un-
ternehmen allesamt nicht, erzäh-
len Juristen hinter vorgehaltener
Hand. Genau diese Rechtssicher-
heit fordert die Branche ein. Denn
langsam kommen die Billiganbie-
ter zurück. Jetzt, wo der Winter
vorbei ist, und ohne den Ballast,
sich um die Versorgungssicherheit
kümmern zu müssen, klagen die
Landesversorger. Da sollte wenigs-
tens klar sein, dass die etablierten
Anbieter nicht fürchten müssen,
dass ihre Verträge nach ein, zwei
Jahren wieder gekippt werden.

Verständnis dafür ernten sie
dafür sogar vom Regulator. Geht
das Verbund-Urteil durch alle In-
stanzen, könnte das auch unange-
nehme Folgen haben, warnte
E-Control-Chef Wolfgang Urbant-
schitsch kürzlich in der ZIB 2. Gro-
ße Versorger könnten dann kaum
noch auf eine Änderung der Bör-
senpreise reagieren. „Das könnte
dazu führen, dass sich die Unter-
nehmen aus dem Endkunden-
markt zurückziehen“.

Es ist ein
unangenehmer,
aber auch der
sauberste
Weg.

Stefan Zach
Konzernsprecher der EVN

KORDIKONOMY

Die Kolumne von Hanna Kordik
entfällt heute. Die nächste
„Kordikonomy“ erscheint wieder
am Samstag, dem 25. März 2023.

DiePresse.com/kordikonomy
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Bild platziert



Seite: 9

Die Wirtschaft - Die Zeitung der Wirtschaftskammer Vorarlberg 12.05.2023

FOTO:
C.
PRISTACH

 Binnenmarkt darf kein
Schönwetterkonstrukt sein 

Vielen Dank für das Gespräch!

Wenn es um die wirtschaftliche Bedeutung geht, spre-
chen die Zahlen eine klare Sprache: Ich habe mir das für
ÖsterreichundspeziellVorarlberggenauerangesehen: Jeder
zweiteArbeitsplatzinÖsterreichhängt direkt oderindirekt
vom Export ab. Im Jahr 1996, ein Jahr nach dem EU-Beitritt
Österreichs, betrug derWarenexportVorarlbergs 2,5Milliar-

Welche Bedeutung hat der Binnenmarktfür die
Unternehmen in Österreich?

Ichhoffein zehnJahrenmüssen Zügenichtmehr stun-

denlang an den Grenzen warten, das muss doch möglich
sein! (lacht, Anm. d. Red.). Insgesamt gib es noch viel zu
tun.GeradeUnternehmen,dieim grenzüberschreitenden
Bereich tätig sind, können einen Lied von den bürokrati-
schen Hindernissen singen, die es zu überspringen gibt.
Mit den Gesetzen über die digitalen Märkte und Dienste
haben wir auch wichtige Rahmenbedingungen für den
digitalen Binnenmarkt und den Online-Handel geschaf-
fen ebenso beim Umgang mit Krypto-Assets oder euro-

päischen Industriedaten. DiesenWeg müssenwirweiter-
gehen. Also, es gibt viel zu tun. Ich hoffe, dass wir dann
auf40JahreBinnenmarkt zurückschauen und die Erfolgs-
geschichte weiterschreiben konnten.

Ichweißselbst,wieesist,aneinereuropäischenBinnen-
grenze aufzuwachsen.Nurwenige hundertMetervonmei-
nem Elternhaus entfernt, verläuft die Grenze zu Bayern.
Damals prägten noch Grenzkontrollen am Weg zum
Schwimmbad und Taschengeld in D-Mark unser Leben.
Heute arbeite ich in drei Ländern und pendele zwischen
Brüssel, Straßburg und Österreich hin und her. Bei diesen
Reisen profitiere ich auch vom kostenlosen Mobilfunk-
roaminginnerhalbder EU,umeinweiteresBeispiel zunen-

nen. Das, undvieles mehr, ist für mich Binnenmarkt.

Wo sehen Sie den EU-Binnenmarktin zehn Jahren?
Welche Wünschegibt esvon Ihrer Seite?

Was verbindenSie persönlich mit dem Binnenmarkt?

Barbara Thaler ist seit
2019 Abgeordnete zum
Europäischen Parla-
ment. Als Tiroler
Spitzenkandidatin für
die Europawahl am
26. Mai 2019 wurde sie
mit 38.285 Vorzugs-
stimmen ins EU-Parla-
ment gewählt. Sie
wurde am 2. Juli in
Straßburg als Abgeord-
nete zum Europäischen
Parlament angelobt
und wenig später zur
stellvertretenden
Verkehrssprecherin der
Europäischen Volkspar-
tei gewählt. Die
selbstständige
IT-Unternehmerin und
Vizepräsidentin der
Wirtschaftskammer
Tirol ist leidenschaft-
liche Watterspielerin
und Formel-1-Fan.

ErstvorwenigenWochenhabeichalsCo-Hauptverhand-
lerin desVerkehrsausschusses im Europäischen Parlament
die Reform der Transeuropäischen Verkehrsnetze verhan-
delt. Am Beispiel des Schienenverkehrs wurde dabei deut-
lich, welche teilweise kuriosen Regelungen heute immer
nochbeieinemGrenzübertrittaufderSchienebestehen.Nur
einBeispiel:DieSchlussleuchteamEndedesZugesmussin
Österreichnurreflektieren,inItalienhingegenleuchten.Mit
jedem Grenzübertritt betritt man eine neue bürokratische
Welt undverliert unfassbarviel Zeit. ImParlament drängen
wir nun in den Verhandlungen mit den Mitgliedsstaaten
darauf, diese künstlichen Hürdenweiter abzubauen.

Zur Person

Definitiv, wir feiern Geburtstag. Seit dem Jahr 1993 sind
freier Handel, freie Reisetätigkeit, freie Ausübung von
Dienstleistungen und der freie Kapitalverkehr in der Euro-
päischen Union Realität. Vielleicht ist der Begriff  Binnen-
markt nicht so bekannt, aber die Vorteile spüren wir alle
täglich. Unser europäischer Binnenmarkt macht, dass wir
alleWaren aus ganz Europa bestellen können.Wir können
freiinderEU reisen,studieren,arbeiten,Kinderkriegenund
in den Ruhestand gehen. Unsere Unternehmen haben die
Freiheit überall ihre Dienste anzubieten.

Frau Thaler, 30 Jahre Binnenmarkt, ein Grund zum
Feiern?

Können Sie die Schwächen des Binnenmarktesan einem
konkreten Beispiel aus Österreich festmachen?

WirhabenwährendderPandemie gespürt,dassderBin-
nenmarktbeiKriseninsWankenkommt. Innereuropäische
Grenzschließungen und zu wenig abgestimmte Maßnah-
menzurPandemiebekämpfunghabenihmsehrzugesetzt.
Darum müssenwir hier ansetzen. Eine der größten Errun-
genschaften der Europäischen Union darf kein Schönwet-
terkonstruktsein,wirbrauchenKrisenfestigkeitimBinnen-
markt. Nur so kann sich Europa auch im globalen
Wettbewerb behaupten.

Was sind die drängendenZukunftsthemen für den
EU-Binnenmarkt?

den Euro. Im Jahr2021warenes12,6Milliarden Euro.Dasist
ein Anstieg von außergewöhnlichen 404 Prozent. Wir in
Österreich brauchen den Export undder Binnenmarkt hilft
uns dabei maßgeblich.

Europa. Europaabgeordnete Barbara Thaler im DIWI-Gespräch über Stärken und Schwächen des Binnenmarktes.

INTERVIEW BARBARA THALER



Kurzmeldungen

Ried i. O. – Im Recycling-
hof von Ried hat am Don-
nerstag Elektroschrott auf 
einem Müllfahrzeug Feuer 
gefangen. Der Lenker be-
merkte den Rauch, kehrte 
um und entlud den Lkw 
wieder im Recyclinghof. 
Rieder Feuerwehrmänner 
und Gemeindearbeiter 
konnten den Brand rasch 
löschen. (TT)

Feueralarm im 
Recyclinghof

Innsbruck – Eine Radfah-
rerin aus Kanada wurde 
Mittwochmittag bei einem 
Sturz in der Claudiastra-
ße in Innsbruck verletzt. 
Der Auslöser war ein Pkw-
Lenker (60), der unmittel-
bar vor der 36-Jährigen die  
Autotür öffnete. Die Kana-
dierin prallte dagegen und 
erlitt dabei unbestimmte 
Verletzungen. (TT)

Kanadierin stürzte 
mit dem Fahrrad

Oberhofen – Eine Pkw-
Lenkerin wollte am Mitt-
woch in Oberhofen in eine 
Gemeindestraße abbiegen. 
Ein nachfolgender Auto-
fahrer konnte nicht mehr 
bremsen, ein Auffahrunfall 
war die Folge. Dabei wurde 
die 45-jährige Lenkerin des 
ersten Autos verletzt und 
dann in die Innsbrucker 
Klinik gebracht. (TT)

Eine Verletzte  
bei Auffahrunfall

Innsbruck – Beim Öffnen 
der Autotür übersah ein 
63-jähriger Einheimischer 
in der Anichstraße in Inns-
bruck eine Radfahrerin. 
Die 74-Jährige prallte in 
der Folge gegen die Tür 
und kam zu Sturz. Dabei 
erlitt die Einheimische 
leichte Verletzungen. Sani-
täter brachten die Frau in 
die Klinik. (TT)

Radfahrerin prallte 
gegen AutotürHall – Mit einer originellen 

Idee wollen Schützenbund 
und der Naturpark Karwen-
del das Entsorgen von Zi-
garettenstummeln im Frei-
en verhindern. An Besucher 
des Naturparks werden jetzt 
Wanderaschenbecher aus-
geteilt. Dabei handelt es sich 
um leere Munitionsdosen 
der Schützen, die neu beklebt 
werden und in jeden Ruck-
sack passen. (TT) 

Aschenbecher für Wanderer

Das sind die Aschenbecher, die ver-
teilt werden.  Foto: Naturpark Karwendel

Mit einer neuen TEN-V-Verordnung soll die Transport-Verlagerung auf die Schiene erleichtert werden. Foto: Böhm

Von Manfred Mitterwachauer

Innsbruck, Brüssel – Die 
Theo rie ist das eine, die Praxis 
– aus Tiroler Sicht – nur all-
zu oft das andere. Dennoch: 
Das, was da ab kommenden 
Montag in Brüssel auf EU-
Ebene verhandelt wird, wür-
de der hierzulande seit Jahren 
geforderten Verlagerung des 
Güterverkehrs auf die Schie-
ne neuen Schwung geben. 
Und das mit vergleichsweise 
viel geringerem Aufwand als 
der Milliardenbau des Bren-
nerbasistunnels.

Der BBT ist zwar Kernstück 
des Transeuropäischen Ver-
kehrsnetzes (TEN-V), jedoch 
ohne zeitgerechte Fertig-
stellung der Zulaufstrecken 
(Bayern!) und einen mas-
siven Hürdenab- und Di-
gitalisierungsausbau beim 
g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e n 
Bahn(-güter-)verkehr eine 
Kathedrale mitten in einer 
europäischen Verkehrswüste.

Das Europäische Parlament 
will der Schiene jetzt die Spo-
ren geben. Besser gesagt den 
Nationalstaaten. Steht doch 
eine Überarbeitung der Ver-
ordnung von TEN-V an. Erst 
vergangene Woche einigte 
sich der Verkehrsausschuss 
(TRAN) auf eine Verhand-
lungsposition, die nun auch 
den Segen des Parlaments 
hat. Mit Montag werden die 
Trilog-Verhandlungen ge-
startet: zwischen Parlament, 
Rat und gegebenenfalls auch 
der Kommission. Die Tiroler 
Europaparlamentarierin Bar-
bara Thaler (EVP) ist dabei ei-
ner von zwei Hauptverhand-
lern für das Parlament: „Die 

Schiene muss so europäisch 
werden wie die Luftfahrt und 
die Straße, nur dann besitzt  
sie Konkurrenzfähigkeit.“

An Letzterem mangelt es – 
die Achillesferse der Schiene. 
Allen voran im Güterverkehr. 
Grundsätzlich gilt: Je länger 
Güter transportiert werden, 
desto mehr Vorteile böte die 
Bahn im Vergleich zur Stra-
ße. Die hat sie aber aktuell 
nicht. Die Gründe dafür sind 
mannigfaltig: keine einheitli-
chen, grenzüberschreitenden 

Standards, lange Wartezeiten 
an den Grenzen, beschränk-
te Zuglängen, mangelnder 
Infrastrukturausbau. TEN-V 
gleicht eher einem Fleckerl-
teppich denn einem Netz.

Das, was das Parlament 
nun erreichen will – teils auf-
bauend auf einem Kommis-
sionsvorschlag, teils weitrei-
chender –, ist u. a. Folgendes: 
Züge sollen an Binnengren-
zen nur noch maximal 15 
Minuten warten müssen. Bis 
2030 müssen alle Mitglieds-
staaten das digitale Europä-
ische Zugleitsystem ERTMS 
im Einsatz haben. Das, so die 
Experten der Europäischen 
Eisenbahnagentur, würde die 
Bahnkapazitäten von sechs 
auf 30 Züge pro Stunde und 
Strecke erhöhen. Ebenso soll 
bis 2030 garantiert sein, dass 
grenzüberschreitende Slots 
(Durchfahrtsfenster) für zu-
mindest zwei 740-Meter-Gü-
terzüge pro Stunde und Rich-
tung geschaffen werden.

Setzt sich das Parlament 
mit diesen Positionen durch, 
würde sich für Tirol auf der 
Brennerstrecke mit einem 
Schlag ein Verlagerungsfens-
ter von 4800 Lkw pro Tag oder 
rund 1,75 Millionen im Jahr 
eröffnen, rechnen EU-Insider 
der TT vor. Zum Vergleich: 
2022 fuhren knapp 2,5 Mio. 
Lkw über den Brenner.

Das große Aber: Der Rat 
und damit die Mitgliedsstaa-
ten wollen sich nur ungern 
ein so enges Schienenkorsett 
ohne Ausnahmen umschnü-
ren lassen. Bereits die neue 
EU-Wegekostenrichtlinie 
wurde – aus Tiroler Sicht – auf 
ähnlichem Wege verwässert.

1,75 Millionen Lkw 
weniger über Brenner

Grenzhürden abbauen, mehr Zug-Slots auf der Schiene: 
Die Revision der Verordnung des Transeuropäischen 

Verkehrsnetzes (TEN-V) böte großes Verlagerungspotenzial.

Barbara Thaler 
(Europaparlamentarierin; EVP) 

„Die Verlagerung 
des Verkehrs auf 

die Schiene ist seit 
Jahren stagnierend und 
sogar rückläufig. Hier 
müssen wir handeln.“
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Transeuropäisches Netz: 
Die Europäische Union hat 
u. a. für die Bereiche Energie, 
Telekommunikation, aber 
auch Verkehr so genannte 
Transeuropäische Netze 
definiert. Jenes für Verkehr 
(TEN-V: Land, Wasser, Luft) 
soll den Binnenmarkt stärken 
helfen. Es soll schrittweise – 
auch im Sinne nachhaltiger 
Mobilität – ausgebaut werden.

TEN-V 

Von Peter Nindler

Innsbruck – Wie objektiv und 
transparent sind Besetzungs-
vorgänge von Top-Jobs, wenn  
letztlich die Politik entschei-
det? Diese Frage wird derzeit 
wieder einmal heftig disku-
tiert. Anlassfall ist die Ernen-
nung des neuen Präsidenten 
des Landesverwaltungsge-
richts Klaus Wallnöfer durch 
die schwarz-rote Landesre-
gierung. Das Landesverwal-
tungsgericht ist die zentrale 
Beschwerdeinstanz für Be-
hördenentscheidungen in Ti-
rol. Die 40 RichterInnen ent-
scheiden seit 2014 u. a. über 
Beschwerden gegen Beschei-
de einer Verwaltungsbehör-
de, wegen Rechtswidrigkeit 
oder auch wegen Verletzung 
der Entscheidungspflicht ei-
ner Verwaltungsbehörde. 

Nicht nur, weil es keine der 
drei Bewerberinnen aus dem 
Richterstand in den Dreier-
vorschlag geschafft hat, sorgt 
das Auswahlverfahren seit 
Wochen für Rumoren. In Jus-
tiz- und Juristenkreisen wird 
außerdem heftig darüber dis-
kutiert, dass Wallnöfer über 
keine Berufserfahrung als un-
abhängiger Richter verfügt. 
Die KandidatInnen aus dem 
Landesverwaltungsgericht 
fühlen sich deshalb ebenfalls 
übergangen. Ihnen werde ein 
bisher weisungsgebundener 
Beamter vorgesetzt, einige 
sehen die politische Unab-
hängigkeit des Gerichts in 
Gefahr. Wallnöfer, der am 
1. Mai seine neue Funkti-
on übernehmen wird, ist 
Leiter der Abteilung Land-
wirtschaftliches Schul-
wesen und Landwirt-
schaftsrecht und wird 
in der ÖVP verortet.

Am Verwaltungsge-
richt brodelt es, ein 
Teil der Richterschaft 
hat sich mit den unter-

legenen Bewerbern solida-
risiert und macht mobil. 
Zwei von ihnen haben sogar 
Beschwerd e – u. a. wegen Un-
gleichbehandlung – einge-
legt. Sie fordern die Überprü-
fung des Auswahlprozesses. 

Sieben Interessierte haben 
sich seinerzeit um die Nach-
folge des scheidenden Präsi-
denten Christoph Purtscher 
beworben und einer neun-

köpfigen Hearingkommissi-
on gestellt. Ihr gehörten auch 
Vertreter des Landesverwal-
tungsgerichts an. In einer 
Stellungnahme verweist das 
Land darauf, dass aus dem 
einstimmig beschlossenen 
ungereihten Dreiervorschlag 
der Hearingkommission die 
Landesregierung ebenso ein-
stimmig den neuen Präsiden-
ten ernannt 

habe. „Wie in jedem Stellen-
besetzungsverfahren steht es 
jeder Bewerberin und jedem 
Bewerber frei, die getroffene 
Personalentscheidung einer 
Überprüfung unter Wahrung 
aller Verfahrensrechte zu un-
terziehen. Dieser Weg wurde 
im gegenständlichen Verfah-
ren beschritten.“

Debatte über neuen Unirat

Was die Besetzung der Auf-
sichtsratsfunktionen (Uni-
versitätsrat) betrifft, herrscht 
freilich an der Universität 
Innsbruck Verwunderung. 
Drei der sieben Uniräte kann 
nämlich die Bundesregie-
rung vorschlagen. Das hat 
sie offenbar mit der schwarz-
grünen gemacht. Der Medi-
enwissenschafter Stefan We-
ber zitiert im Gegensatz dazu 
das Universitätsgesetz, denn 
darin sei „weniger (Partei-)
Politik in der Wissenschaft, 
mehr Personen aus der Wis-
senschaft selbst, aus Kultur 
und Wirtschaft“ gemeint. 

Die Regierung nominier-
te hingegen die ehemali-
ge grüne Soziallandesrätin 
Christine Baur sowie die 
ÖVP-nahen Uniräte Mathias 

Vogl (Sektionschef im VP-
geführten Innenministe-
rium) und die seinerzei-
tige Kabinettschefin von 
Ex-VP-Staatssekretärin 
Christine Marek und 
nunmehrige Sektions-
chefin im Finanzmi-
nisterium Angelika 
Schätz. Vorsitzen-
der des Unirats ist 
übrigens der frü-
here Industrieprä-
sident Reinhard 
Schretter. 

Beschwerden gegen 
Posten-Besetzung

Landesverwaltungsgericht: Unterlegene Bewerber for-
dern Prüfung von Auswahlprozess für neuen Präsidenten.

Personalentschei-
dungen in der 

Justiz sind immer 
heikel. Foto: imago

Land Tirol

„Wie in jedem 
Stellenbesetzungs-

verfahren steht es jedem 
 Bewerber frei, die Ent-
scheidung einer Über-
prüfung zu unterziehen.“

D ie Wirtschaftskammer 
warnt vor den Folgen 

einer Insolvenz der schwer 
verschuldeten Osttiroler 
Marktgemeinde Matrei. 
„Ein Insolvenzverfahren 
in Matrei in Osttirol würde 
das Vertrauen in die öffent-

liche Hand nachhaltig und 
über Jahre untergraben“, 
sagt Präsident Christoph 
Walser.

F ür ÖVP-Tourismus-
sprecher Peter Seiwald 

verhindert die geplant e 

R a u m o r d n u n g s n o v e l l e 
Spekulation und kalte Bet-
ten. „Wir brauchen klare 
Vorschriften, wenn es dar-
um geht, dass wir vermehrt 
auf Nachhaltigkeit und 
Qualitätstourismus setzen 
wollen.“ (TT)

Warnung vor Matrei-Insolvenz
Politik in Kürze
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Kurzmeldungen

Wien – Auch bei Futter-
mitteln für Nutztiere gibt 
es enorme Lieferengpässe.  
Deshalb wurde beim heuri-
gen Symposium für Tierer-
nährung der Boku in Wien 
über mögliche Lösungen 
diskutiert. Eine Lösung: Zu-
nehmende Digitalisierung 
kann eine ressourcenscho-
nende Fütterungsstrategie 
unterstützen. (APA)

Lieferengpässe bei
Futtermitteln 

Berlin – Das Südtiroler Lo-
gistik- und Transportun-
ternehmen FERCAM er-
wirtschaftete 2022 einen 
Umsatz von 1,128 Mrd. 
Euro. Damit überschritt 
die Firma erstmals in ihrer 
Geschichte die Milliarden-
Grenze. FERCAM ist in 21 
Ländern mit mehr als 100 
eigenen Niederlassungen 
weltweit vertreten. (APA)

Fercam knackt die 
Umsatz-Milliarde

Luxemburg – Ein Trans-
portunternehmen kann 
laut einem EuGH-Urteil 
die Verantwortung für 
Lenk- und Ruhezeiten nur 
an Dritte übertragen, wenn 
dies der EU-Anforderung 
der Zuverlässigkeit ent-
spricht. Ein österreichi-
sches Unternehmen hatte 
gegen mehrere verhängte 
Geldstrafen geklagt. (APA)

Verantwortung 
nicht abschieben

San Francisco – Elon Musk 
hat seinen baldigen Rück-
tritt als Twitter-Vorstands-
chef angekündigt. Eine 
Nachfolgerin sei gefunden 
und werde in rund sechs 
Wochen übernehmen, twit-
terte Musk am Donnerstag. 
Dass er sich zurückziehen 
wird, hatte er schon vor lan-
gem angekündigt, der Zeit-
punkt war nicht klar. (dpa) 

Musk will bald 
Twitter übergebenWien – Die eingefrorene Be-

teiligung des sanktionierten 
russischen Unternehmers 
Oleg Deripaska am österrei-
chischen Baukonzern Strabag 
soll von derzeit 27,8 % unter 
die Sperrminorität von 25 % 
gesenkt werden. Der Strabag-
Vorstand werde der ordentli-
chen Hauptversammlung am 
16. Juni einen entsprechen-
den Vorschlag machen, teilte 
das Unternehmen mit. (APA)

Oligarchen-Anteil soll sinken

Oleg Deripaska hält an der Strabag 
fast 28 Prozent. Foto: Rita Falk

Vor 250 Zuhörern diskutierten im Kitzbüheler Rasmushof unter der Moderation von ORF-Anchor Tarek Leitner (r.) über die Zukunft der Ferienhotellerie 
(v. l.): ÖHV-Chef Walter Veit, Hotellerie-Obmann Franz Staggl, Staatssekretärin Susanne Kraus-Winkler (ÖVP), Immobilien-Experte Martin Lenikus. Foto: Strozzi

Von Max Strozzi

Kitzbühel – Mitarbeiter, Ho-
telgröße, Teuerung, Zinsen: 
Touristiker diskutierten ges-
tern beim Tourismus-Summit 
des Tourismusberaters Pro-
dinger in Kitzbühel über die 
Zukunft der Ferienhotellerie. 
Großes Thema wie immer: 
der Arbeitskräftemangel. „Der 
österreichische Mitarbeiter ist 
weggebrochen“, sagte Touris-
mus-Statssekretärin Susanne 
Kraus-Winkler (ÖVP). Der An-
teil der Arbeitnehmer, die aus 
dem Ausland kommen, steigt 
immer mehr. Kamen früher 
rund 50 Prozent der Touris-
mus-Mitarbeiter aus dem 
Ausland, sind es jetzt 58 Pro-
zent. Davon allerdings nur ein 
geringer Teil aus Drittstaaten. 
Man werde die Rot-Weiß-Rot-
Karte daher weiterentwickeln 
müssen, so Kraus-Winkler. 

Aus Sicht von Walter Veit 

genügt das nicht. „Den Ar-
beitsmarkt muss man kom-
plett umkrempeln“, um 
genügend Mitarbeiter zu 
finden, fordert der Präsident 
der Österreichischen Hote-
liervereinigung (ÖHV). Viele 
Pensionisten beispielsweise 
würden weiterarbeiten wol-
len. Zudem müssten auch 
Lohnnebenkosten gesenkt 
werden, meint er. Mit di-
versen Forderungen sei sie 
bereits bei Finanzminister 
Magnus Brunner vorstellig 
geworden, schilderte Kraus-
Winkler, bremste aber die 
Erwartungshaltung. Der 
Tourismus habe „in der Pan-
demie bereits sehr viel be-
kommen“, räumte sie ein. 
Mit weiteren Forderungen 
müsse man behutsam sein, 
„sonst kippt die Stimmung“. 
Diese hätte sich in Tirol zu-
letzt verschlechtert.

Auch Tirols Bettengrenze 

– neue Hotels dürfen nicht 
mehr als 300 Betten haben 
– stieß auf Kritik. „Die völ-
lig willkürliche 300-Betten-
Grenze in Tirol tut der Sache 
nicht gut“, kritisierte Martin 
Lenikus von der Hotel Leni-
kus Collection. Sie verschre-
cke Investoren. Viele Betriebe 
seien „fatal zu klein, das ist ein 
großes Problem“. Rund 2600 
Betriebe in Tirol stehen in den 
nächsten 10 Jahren zur Über-
gabe an. Sollte die Nachfolge 
fehlen, sei die Betriebsgröße 
beim Verkauf entscheidend. 
Ab 120 Zimmern könne man 
das Interesse von Investoren 
wecken, internationale Hotel-
gruppen springen aber erst ab 
200 Zimmern, sprich 400 Bet-
ten, auf, meint Lenikus.

Insgesamt blieb die Betten-
zahl in Österreich in der Pan-
demie praktisch stabil, stieg 
sogar leicht um 1 % auf rund 
603.000, rechnet Prodinger-

Geschäftsführer Thomas Rei-
senzahn vor. Im Vier- bis Fünf-
Sterne-Bereich gab es noch 
stärkere Betten-Zuwächse. Ei-
nen Schub erlebten weiterhin 
auch die Ferienwohnungen, 
deren Bettenanzahl in den 
letzten 10 Jahren um 75 % zu-
legte. Mittlerweile steht jedes 
vierte Gästebett in Österreich 
in einer Ferienwohnung.

Abgesackt hingegen ist die 
Auslastung der Hotels – im 
Vergleich zur Vorpandemie-
Zeit um 11 Prozent. Auch die 
Nächtigungen hinken noch 
hinterher. Während aber hö-
her gelegene Winterzentren 
wie Ischgl, Sölden oder Ger-
los zur Vorpandemie-Zeit 
laut Reisenzahn nur ein bis 
drei Prozent an Nächtigun-
gen fehlen, sind es in Kitzbü-
hel 15,5 %. Auch in Tannheim 
(-22 %), Kirchberg (-13,1 %) 
oder E llmau (-10,2 %) klafft ei-
ne Lücke.

300-Betten-Grenze in 
Tirol „reine Willkür“

Immo- und Hotelexperte kritisiert Bettengrenze als schädlich. Heimische 
Tourismusmitarbeiter „brechen weg“, sagt Staatssekretärin Kraus-Winkler.

Berlin, Wien – Die Deutsche 
Bahn (DB) stellt wegen eines 
Warnstreiks der Eisenbahn- 
und Verkehrsgewerkschaft 
(EVG) ab Sonntagabend den 
gesamten Fernverkehr für 
rund zwei Tage vollständig 
ein. Ab Sonntag, 22.00 Uhr, 
bis Dienstagnacht, 24.00 Uhr, 
bleiben sämtliche ICE- und 
IC-Züge in den Depots, teil-
te der Konzern gestern mit. 
Auch im Regionalverkehr 
werde „während des Streiks 
größtenteils kein Zug fahren“. 
Diese Streiks werden Züge von 
und nach Österreich und Ver-
bindungen zwischen Salzburg 
und Tirol über das Deutsche 
Eck zum Erliegen bringen, 
teilten die ÖBB gestern mit. 
Auch alle Nightjets die von, 
nach oder über Deutschland 
geführt werden, fallen aus, 
so die ÖBB auf Anfrage der 
TT. „Die Auswirkungen und 
Ausfälle werden diesmal gra-
vierender und länger andau-
ern als bei den letzten Streiks 
in Deutschland“, warnen die 
ÖBB. Alle betroffenen Rei-
senden werden gebeten, auf 
nicht notwendige Fahrten zu 
verzichten oder auf alternati-
ve Verkehrsmittel umzustei-
gen. Die Detailinformationen 
über betroffene Verbindun-
gen würden laufend über die 
Homepage oebb.at bzw. 
die ÖBB-Fahrplanauskunft 
„SCOTTY“ aktualisiert.

Der Deutsche-Bahn-Per-
sonalvorstand Martin Seiler 
hatte zuvor betont, dass zu-
mindest bis zum Warnstreik-
beginn am Sonntagabend 
der Bahnverkehr weitgehend 

reibungslos aufrechterhalten 
werden könne. „Den Sonn-
tag würde ich, nach dem, 
was ich jetzt weiß, durchaus 
als verkehrssicher ansehen 
wollen“, sagte er gestern. 
Erst ab Sonntagabend geht 
die DB von „massiven Aus-
wirkungen“ auf den gesam-
ten deutschen Bahnbetrieb 
aus. Es müsse außerdem mit 
erheblichen Auswirkungen 
auf den gesamteuropäischen 
Güterverkehr gerechnet wer-
den, hieß es. Sechs von zehn 
europäischen Frachtkorrido-
ren führen über das deutsche 
Schienennetz. „Wir müssen 
in dieser Länge streiken, weil 
wir dann einfach auch stärke-
re wirtschaftliche Auswirkun-
gen haben und dadurch den 
Druck erhöhen können“, sag-
te EVG-Tarifvorständin Cosi-
ma Ingenschay am Donners-
tag in Köln. Insbesondere im 
Güterverkehr würden lange 
Staus entstehen, die den wirt-
schaftlichen Druck erhöhten. 

Die Tarifverhandlungen im 
deutschen Bahnsektor lau-
fen seit Ende Februar. Es ist 
der dritte bundesweite Warn-
streik, zu dem die EVG seit-
her aufruft. Im März legte sie 
gemeinsam mit der Dienst-
leistungsgewerkschaft Verdi 
große Teile des öffentlichen 
Verkehrs inklusive der meis-
ten Flughäfen für einen Tag 
lahm. Der zweite Ausstand 
beschränkte sich im April 
zwar nur auf einen Zeitraum 
von acht Stunden, sorgte aber 
ebenfalls für viele Ausfälle vor 
allem im Fernverkehr. (APA, 
TT)

Deutschlands 
Züge stehen 

zwei Tage still
Ein 50-stündiger Warnstreik legt 

den gesamten Bahnverkehr in 
Deutschland ab Sonntag lahm.  

Auch Österreich ist massiv betroffen.

Ab Sonntagabend geht in Deutschland nichts mehr. Foto: imago/Jochen Tack

Straßburg – Gestern haben 
der Binnenmarkt- und der 
Innenausschuss des EU-Par-
laments den „AI-Act“ (Gesetz 
über Künstliche Intelligenz) 
mit großer Mehrheit ange-
nommen. Bis Jahresende sol-
len die Verhandlungen mit 
dem Rat abgeschlossen sein. 
Verboten werden sollen vor 
allem KI-Anwendungen, die 
„manipulative, ausbeuteri-
sche und soziale Kontroll-
praktiken“ darstellen und 

auf eine „vorausschauende 
Polizeiarbeit“ hinauslaufen, 
die den zentralen Grundsatz 
der Unschuldsvermutung 
zu unterlaufen drohen oder 
diskriminierende Kategori-
sierungen vornehmen. Zu 
den Hochrisiko-KI-Systemen 
werden etwa Algorithmen ge-
zählt, die zur Profilerstellung 
und individuellen Risikobe-
wertung in der Polizeiarbeit, 
aber auch zur Einschätzung 
von Kreditwürdigkeit von Per-

sonen eingesetzt werden oder 
den Zugang zu Bildung, Arbeit 
oder Sozialsystem verwehren 
oder einschränken könnten. 
Digitalisierungs-Staatssekre-
tär Florian Tursky (ÖVP) ver-
wies auf die in Österreich ge-
plante KI-Behörde, die 2024 
ihre Arbeit aufnehmen soll. 
Die EU-Abgeordnete Barbara 
Thaler (ÖVP) begrüße das Ge-
setz, mahnte aber, sich auf die 
Möglichkeiten und das Poten-
zial von KI zu konzentrieren“. 

Diese Möglichkeiten waren 
gestern auch Thema beim 
„eDAY23“ der Wirtschafts-
kammer Österreich (WKO). 
Man müsse Chancen, die KI 
für Unternehmen zu bieten 
hat, offensiv anpacken und 
nutzen, betonte Philipp Gady, 
Vizepräsident der WKO. Die 
WKO hat als Service für ihre 
Mitgliedsbetriebe zum Thema 
KI einen eigenen Trendguide 
zum Download auf wko.at/KI 
veröffentlicht. (APA, TT)

EU-Parlament präsentiert KI-Regeln
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Von Peter Nindler

Innsbruck, Brüssel – Diese 
Woche wird LH Anton Mattle 
(ÖVP) seinen ersten großen 
Auftritt auf dem Brüsseler 
Polit-Parkett absolvieren. Im 
Mittelpunkt steht dabei die 
Sitzung des EU-Ausschusses 
der Regionen. Daneben hat 
Mattle zahlreiche politische 
Termine wie den gemeinsa-
men mit seinem Südtiroler 
Amtskollegen Arno Kompat-
scher beim österreichischen 
Budgetkommissar Johannes 
Hahn.

„Der Beitritt zur Europä-
ischen Union hat uns viele 
Vorteile gebracht, die für uns 
selbstverständlich gewor-
den sind: Reisefreiheit, kein 
Grenzbalken am Brenner, 
wirtschaftlicher Aufschwung, 
gemeinsame Währung, vor 
allem aber seit fast 80 Jah-
ren Frieden in und rund um 
Österreich“, sagt Mattle ge-
genüber der TT. Doch nicht 
alles ist eitel Wonne: Transit, 
Großraubtiere, Energiever-
sorgung, Klimawandel oder 
die illegale Migration sind 
große Herausforderungen. 
Hier erwartet sich Mattle 
„mehr Tempo, mehr Druck 
und mehr Mut von der Euro-
päischen Union“.

Besonders aktuell sind die 
Probleme mit den Wölfen 
in den Alpenregionen. Tirol 
hat zuletzt zwei Abschuss-
bescheide erlassen. „Die No-
velle des Jagdgesetzes war für 
Tirol wesentlich. Wir haben 
schnell Pflöcke eingeschla-
gen, sodass Wolf und Co. in 
Zukunft leichter entnommen 
werden können“, betont der 
Landeshauptmann. Von der 
EU fordert er ein Umden-
ken. „Wir nützen in Tirol alle 
rechtlichen Möglichkeiten für 
die Entnahme von Problem-
tieren, die europäische Flo-
ra-Fauna-Habitat-Richtlinie 
gibt nicht mehr her. Deshalb 
braucht es in ganz Europa ein 
Umdenken: Der europäische 
Schutzstatus für den Wolf 
muss gesenkt werden.“

Apropos Forderungen. Die 

richtet Mattle ebenfalls an die 
Bundes-ÖVP, was die Wahlen 
zum Europäischen Parlament  
voraussichtlich am 9. Juni 2024 
betrifft. Seine Stellvertreterin 
und EU-Abgeordnete  Barbara 
Thaler soll erneut für ein fixes 
Mandat abgesichert werden. 
„Gute Arbeit muss belohnt 
werden. Deshalb gehe ich da-
von aus und fordere auch ein, 
dass unsere Tiroler EU-Abge-
ordnete Barbara Thaler bei der 
Europawahl im nächsten Jahr 
wieder auf einem der vorderen 
Listenplätze der Volkspartei 
kandidieren wird.“

Für den Landeshauptmann 
ist kein anderes Bundesland 

mit dem Transit so stark von 
europäischen Themen betrof-
fen wie Tirol. Deshalb sei der 
direkte Draht nach Brüssel 
für das Land wesentlich. „Mit 
Barbara Thaler haben wir eine 
starke Verbündete im Euro-
päischen Parlament, die mit 
ihrem Pilotprojekt ‚Brenne r 

ohne Grenzen‘ erhebliche 
Mittel für die Verlagerung von 
der Straße auf die Schiene 
nach Tirol geholt hat.“ Außer-
dem habe sie für die gesamte 
EU die Eurovignetten- und 
die Erneuerbaren-Energie-
richtlinie mitverhandelt und 
sei federführend bei den Ver-
handlungen zur Zukunft der 
Hauptverkehrsnetze TEN-V 
dabei. „Auf so jemanden kön-
nen Tirol und die Volkspartei 
bei der Europawahl im nächs-
ten Jahr nicht verzichten“, 
unterstützt Anton Mattle die 
Wiederkandidatur der Tiro-
ler Europaabgeordneten. Die 
ÖVP stellt derzeit sieben EU-
ParlamentarierInnen.

Mattle fordert fixes  
EU-Mandat für Thaler
Im Vorfeld seiner Brüssel-Reise nimmt Landeshauptmann 

Bundes-ÖVP für nächstjährige EU-Wahl in die Pflicht. 

Anton Mattle/ÖVP 
(Landeshauptmann) 

„Gute Arbeit muss 
belohnt werden, 

deshalb fordere ich ei-
nen vorderen Listenplatz 
für Barbara Thaler.“

Politik in Kürze

I n einem Schreiben an 
Sozialminister Johannes 

Rauch (Grüne) wehrt sich 
jetzt der ehemalige Vorsit-
zende des Auslandsdiensts, 
der Innsbrucker Politologe 
Andreas Maislinger, gegen 
den Vorwurf des autoritä-
ren Verhaltens. Der Gedenk-
dienst, betont darin Maislin-
ger, sei von Anfang an mit 
einem hohen Anspruch ver-
bunden gewesen und es soll-
te daher selbstverständlich 
sein, „dass die damit verbun-
denen Pflichten nicht nur 
überprüft werden dürfen, 
sondern natürlich auch über-
prüft werden müssen“. Da 
jede auch noch so vorsichti-
ge Nachfrage nach Motiva-

tion für und in Vorbereitung 
auf den Gedenkdienst als 
„autoritär“ bezeichnet wor-
den sei, schlägt der Politolo-
ge jetzt die Gründung einer 
Arbeitsgruppe mit Vertrete-
rInnen aus dem Sozialminis-
terium, dem Außenministe-
rium, dem Staatssekretariat 
im Bundeskanzleramt sowie 
der fünf Fraktionen im Nati-
onalrat vor.

Für Maislinger hätte diese 
Arbeitsgruppe „Auslands-
dienst“ die Aufgabe, die 
Ernsthaftigkeit und Sinnhaf-
tigkeit der von den Auslands-
dienst-Trägerorganisationen 
entsandten Gedenk-, Sozial- 
und FriedensdienerInnen zu 
überprüfen. „Der Auslands-

dienst hat einen sehr guten 
Ruf, weil meist nur die Spit-
zenleistungen gezeigt wer-
den, Minderleistungen kön-
nen im Ausland nur zu leicht 
versteckt werden. Das, was 
mir jetzt vorgeworfen wird, 

nämlich autoritäres Verhal-
ten, war der Versuch, zu ver-
hindern, dass wenig moti-
vierte und nicht ausreichend 
qualifizierte Kandidaten den 
Dienst im Ausland über-
haupt antreten.“

Als „völlig berechtigte 
Forderun g“ bezeichnet 

SPÖ-Chef und Landeshaupt-
mannstellvertreter Georg 
Dornauer die Ankündigung 
aller Oppositionspartei-
en, der Landesrechnungs-
hof möge eine Initiativprü-
fung der mit 35,7 Mio. Euro 
schwer verschuldeten Ostti-
roler Marktgemeinde Matrei 
durchführen. „Die neue Lan-
desregierung wird weder die 
Gläubiger noch die Gemein-
de Matrei im Stich lassen. 
Der Landeshauptmann hat 
in dieser Frage mein vollstes 
Vertrauen und die hundert-
prozentige Unterstützung.“ 
Dennoch habe der Landtag 
die Budget hoheit und damit 

auch ein Anrecht auf eine 
durchleuchtend e Prüfung der 
Vorgänge durch den Landes-
rechnungshof. Für Dornauer 
steht jedoch außer Zweifel, 
dass „alle Gläubiger zu 100 
Prozent ihr Geld erhalten 
sollen“, unterstreicht er ab-
schließend.

A m 31. Mai werden im 
Beteiligungsausschuss 

des Landtags unter Vorsitz 
von FPÖ-Chef Markus Ab
werzger die Vorstände der 
Landesenergieversorger Ti
wag und Tigas, Erich Ent
strasser sowie Martin Grub
hofer/Georg Tollinger, über 
die Preiserhöhungen infor-
mieren. (pn)

Debatte um Auslandsdienst, SPÖ für Matrei-Prüfung

Die Preiserhöhungen der Tiwag und der Tigas stehen am 31. Mai auf 
dem Prüfstand im Tiroler Landtag. Foto: Keystone

Die kleinstrukturierte Landwirtschaft in Tirol mit vielen Steilflächen gerät zusehends unter Druck. Foto: Böhm

Innsbruck – 109 Bauernhöfe 
wurden in den vergangenen 
zwei Jahren in Tirol aufgelöst, 
allein 43 im Jahr 2022. Das ist 
dann der Fall, wenn es keine 
Bewirtschaftung mehr gibt 
und die zum Hof gehörenden 
landwirtschaftlich nutzba-
ren Grundflächen veräußert 
worden sind. Aufgelassene 
Hofstellen können jedoch zu 
Wohnzwecken verwendet 
werden. Wohnen im Freiland 
lockt kaufkräftige Interessen-
ten an. Bauernkammerchef 
Josef Hechenberger befürch-
tet deshalb eine Negativspira-
le. „Die Hofstellen werden he-

rausgeschält, das ist der erste 
Schritt zum Ausverkauf.“ Den 
müsse man stoppen.

Für Hechenberger geht es 
deshalb darum, die Hofauflas-
sungen zu erschweren. „An-
dererseits werden bestehende 
Höfe an Investoren verkauft.“ 
Eine Entwicklung, die auf ei-

ne angespannte Situation zu-
rückzuführen sei. „Derzeit 
ist die Stimmung unter den 
Bauern geprägt von hohen 
Produktionskosten und sin-
kenden Erzeugerpreisen.“ Der 
Handel mache gehörig Druck. 
„Die Bauern verstehen nicht, 
dass die Diskussion über die 
hohe Inflation fast nur auf die 
Lebensmittel reduziert wird.“

Wenn ein Bauernhof aufge-
lassen ist, kommt der land- und 
forstwirtschaftliche Grundver-
kehr mit der Interessentenre-
gelung bzw. der Bewirtschaf-
tungspflicht nicht mehr zum 
Tragen. Jeder kann kaufen. 
Hier setzt die Lienzer Bürger-
meisterin LA Elisabeth Blanik 
(SPÖ) an. Sie sieht durch den 
Ankauf des Landeskulturfonds 
(LKF) die einzige Möglichkeit, 
um dem „Ausverkauf entge-
genzuwirken“. Als landwirt-
schaftlicher Siedlungsträger 
darf er landwirtschaftliche 
Grundstücke kaufen, um diese 
dann für ortsansässige Land-
wirte, für künftige Verwertun-
gen oder für eine Verbesse-
rung agrarischer Strukturen 
bereitzuhalten. Im Interessen-
tenverfahren kann er ebenfalls 
mitbieten. „Darüber hinaus 
müsste bei aufgelassenen Hö-
fen die Abwicklung über LKF 

mit klar definierten Parame-
tern erfolgen“, fordert Blanik. 
„Denn es gibt immer wieder 
junge TirolerInnen, die in die 
Landwirtschaft einsteigen 
wollen, alle rechtlichen Vo-
raussetzungen mitbringen, 
aber keine Chance haben, ei-
nen Hof zu erwerben.“

Agrarreferent und Bauern-
bundobmann Josef Geisler 

(VP) will bei Hofauflassungen 
ebenfalls die Daumenschrau-
ben anziehen. Für ihn kommt  
dem Landeskulturfonds auch 
eine entscheidende Rolle zu. 
„Seit er sich an den Verfah-
ren beteiligen kann, haben 
schon an die 30 Mitbieter zu-
rückgezogen.“ Die Agrarstruk-
tur müsse möglichst erhalten 
bleiben. „Die Teuerungswelle 
macht den Bauern zu schaf-
fen, zugleich werden niedri-
gere Lebensmittelpreise ver-
langt“, befürchtet Geisler, dass 
sich die Lage verschärft. (pn)

„Wir müssen den 
Ausverkauf stoppen“

Kammerpräsident Hechenberger spricht von angespannter  
Lage. Blanik: Kulturfonds soll Hofauflösungen abwickeln. 

NR Josef Hechenberger/ÖVP 
(Bauernkammerpräsident) 

„Die Hofstellen wer-
den herausgeschält, 

das ist der erste Schritt 
zum Ausverkauf.“

Elisabeth Blanik/SPÖ 
(Landtagsabgeordnete) 

„ Es gibt immer wie-
der junge Leute, die 

einsteigen wollen, aber 
keine Chance auf einen 
Bauernhof haben.“

Tirols Landeshauptmann Anton Mattle drängt bei der „Mission Europa“ 
auch auf ein Umdenken der EU in der Transit- und Wolfsfrage. Foto: Böhm

Barbara Thaler will neuerlich für das 
EU-Parlament kandidieren. Foto: Böhm
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Die GemNova entwickelt sich zum finanziellen Krimi. Am Freitag will das 
Land die aktuelle Situation analysieren. Foto: Böhm

Von Peter Nindler

Innsbruck – Im Vorfeld der 
Abstimmung über das Sanie-
rungsplanangebot der Gem-
Nova Dienstleistungs GmbH 
vor dem Landesgericht Inns-
bruck am 14. Juni braut sich et-
was zusammen. Die Schulden 
betragen rund acht Mio. Euro, 
die Passiva 6,9 Mio. Euro. Für 
die Gläubiger des gemeinde-
verbandseigenen Dienstleis-
tungsunternehmens wird eine 
Mindestquote von 30 Prozent 
angeboten, doch dabei wird es 
nicht bleiben. 

Nach einer ersten Analy-
se des Sanierungsverwalters  
dürfte eine Quote von mehr 
als 80 Prozent gefordert wer-
den. Das sorgt natürlich für  

Alarmstimmung. Denn Land  
und Gemeindeverband wol-
len lediglich 1,5 Mio. Euro 
bzw. 500.000 Euro zur Sanie-
rung beitragen. 80 Prozent 
und mehr wären mindestens 
5,5 Mio. Euro. Am Freitag soll 
es eine Krisensitzung geben.

Warum geht der Sanierungs-
verwalter von einer deutlich 
höheren Quote aus? Er bezieht 
sich offenbar auf den von der 
GemNova angeführten In-
solvenzgrund: Gemeindever-
bandspräsident Ernst Schöpf 
und Noch-Geschäftsführer 
Alois Rathgeb haben immer 
wieder behauptet, dass ihnen 
von den Gemeinden bei der 
Gründung der GemNova 2010 
jährlich 410.000 Euro zugesi-

chert worden seien. Nur den 
Beschluss habe man nie um-
gesetzt, deshalb würden 5,3 
Mio. Euro fehlen. So gesehen 
wird der Gemeindeverband 
bzw. werden die Gemeinden 
in die Pflicht/Haftung für die 
Schulden genommen.

Kein Blatt vor den Mund 
nimmt sich deshalb der Telfer 
Bürgermeister und Gemeinde-
verbandsvizepräsident Chris-
tian Härting. Er bezeichnet die 
aktuellen Entwicklungen als 
äußerst bedenklich. „Nahezu 
jeden Tag erreichen uns neue 
Hiobsbotschaften. Das Miss-
management der Vergangen-
heit wird immer deutlicher.“ 
Härting forderte von Beginn 
an eine ausführliche Prüfung 
und Aufarbeitung der letzten 
Jahre. „Bis jetzt sind nur die 
Gesamtschulden der GemNo-
va-Gruppe bekannt. Wie die-
se aber zustande gekommen 
sind, wurde noch nie erläutert. 
Wer ist verantwortlich für die-
se wirtschaftliche Misere? Ich 
fordere volle Transparenz.“

Dass das Land Tirol und der 
Gemeindeverband möglicher-
weise für mehr als 5,5 Millio-
nen Euro aufkommen werden, 
ohne die Details zu kennen, 
bezweifelt der Vizepräsident: 
„Nur die Bekanntgabe der 
Zahlen ist zu wenig. Wenn die 
Leistungen der GemNova für 
die Gemeinden in Zukunft Be-
stand haben sollten, müssen 
wir die Fehler der Vergangen-
heit kennen. Alles muss auf 
den Tisch. Das erwarten sich 
alle Tirolerinnen und Tiroler.“

FPÖ-Chef Markus Abwerz-
ger droht bereits mit einem 
Veto im Landtag zum Finanz-
zuschuss. „Solange Schöpf 
das Sagen hat, darf es keinen 
einzigen Cent an Steuergeld 
für die GemNova geben“, 
fordert er personelle Konse-
quenzen. Wie viele Finanz-
debakel in Millionenhöhe 
müsse man anrichten und 
andere auslöffeln lassen, um 
selbst Konsequenzen zu zie-
hen, fragt sich auch der grüne 
Klubchef Gebi Mair.

„Alles muss 
endlich auf 
den Tisch“
Im Gemeindeverband regt sich 

massiver Ärger, weil die GemNova 
im Sanierungsverfahren ein Fass 

ohne Boden werden könnte.

Politik in Kürze

S eit gestern liegt eine Bi-
lanz über die Corona-

Übertretungen nach dem 
Covid-Maßnahmengesetz 
bzw. Epidemiegesetz vor. In 
Tirol wurden in den Haupt-
pandemiejahren 2020, 2021 
und 2022 demnach 6678 
Übertretungen finanziell ge-
ahndet. Im heurigen Jahr gab 
es zwei. Die Anzahl der ein-
geleiteten Verwaltungsver-
fahren war mit 11.468 jedoch 
fast doppelt so hoch. 

Insgesamt mussten die 
Betroffenen 1,2 Millionen 
Euro Strafe zahlen. Das war 
nach Wien mit zwei Milli-
onen Euro und Oberöster-
reich mit 1,8 Millionen Euro 
die drittgrößte Summe. Das 
gab Sozial- und Gesund-
heitsminister Johannes 
Rauch in einer Antwort auf 

eine parlamentarische An-
frage der FPÖ bekannt.

Ausgewertet wurden auch 
die Verwaltungsstrafen 
nach dem Epidemiegesetz: 

1515 Verwaltungsverfah-
ren haben die Behörden ein-
geleitet, 922 davon endeten 

mit einer Verwaltungsstrafe. 
Insgesamt mussten 139.000 
Euro gezahlt werden.

W er hat’s erfunden? 
Dass, wie berichtet, 

künftig alle Landesbediens-
teten ein kostenloses Öffi-
Jahresticket bekommen 

sollen, gehe im Kern auf ei-
nen grünen Landtagsantrag 
zurück, erinnert Grünen-
Klubobmann Gebi Mair nun 
Schwarz-Rot. Nichtsdesto-
trotz freut ihn die nunmeh-
rige gesetzliche Umsetzung.  
Mair will aber mehr. Und 
fordert die Ausdehnung auf 
alle Landesunternehmen 
wie Tiwag und Hypo.

S PÖ-Wohnbauspreche-
rin LA Elisabeth Blanik 

fühlt sich von der Wohn-
baustudie des Wirtschafts-
forschungsinstituts (WIFO)  
bestätigt. „Steigt der Anteil 
an gemeinnützigen Woh-
nungen, dann sinken die 
Mieten – und das auch im 
Privatbereich.“ Deshalb sei 
die Baulandmobilisierung in 
Tirol so wichtig. (pn, mami)

6680 Corona-Verwaltungsstrafen in Tirol

1,2 Millionen Euro wurden an Verwaltungsstrafen wegen Corona-Über-
tretungen in Tirol eingehoben. Foto: iStock

Von Manfred Mitterwachauer

Innsbruck, Brüssel, Wien – 
Die Landeshauptleute Anton 
Mattle (VP) und Arno Kompat-
scher (Südtirol) machten ges-
tern in Brüssel EU-Kommissar 
Johannes Hahn die Aufwar-
tung. Ein zentrales Thema: die 
weiterhin ungelöste Transit-
problematik. Slot – also der 
Drei-Länder-Vorschlag aus 
Tirol, Südtirol und Bayern auf 
Einführung einer buchbaren 
Lkw-Autobahn entlang des 
Brennerkorridors zwischen 
Rosenheim und Bozen bzw. 
Trient – war da natürlich auch 
Thema. Nicht nur, dass hier-
für noch das Ja der drei Nati-
onalstaaten Österreich, Italien 
und Deutschland vonnöten 
wäre. Slot muss auch finan-
ziert werden. Und da schielt 
man gehörig auf die EU.

Mattle erinnerte Hahn da-
bei an die Verkehrsredukti-

onspläne der EU, festgehal-
ten im Verkehrs-Weißbuch, 
oder auch an das ratifizierte 
Verkehrsprotokoll der Alpen-
konvention: „Das Slot-System 
ist eine echte Chance, die wir 
nicht ungenutzt lassen dür-
fen.“ Man brauche jetzt aber 
„Unterstützung und Gehör 
vonseiten der EU“.

Nun, Gehör wird die Situa-
tion entlang des Brennerkor-
ridors auf EU-Ebene bereits 
in einer Woche am 1. Juni in 

Luxemburg bekommen. Dort 
treffen sich die EU-Verkehrs-
minister. Unter „Sonstiges“ 
werden die italienische und 
deutsche Delegation ihre 
KollegInnen zum freien Wa-
renverkehr entlang der Bren-
nerautobahn „informieren“.

Die Argumente, die Italiens 
Verkehrsminister Matteo Sal-
vini dort mit Schützenhilfe 
von Volker Wissing vorbrin-
gen dürfte, sind bekannt: Die 
Lkw-Blockabfertigung behin-
dere den freien Warenverkehr, 
der Tiroler Lkw-Fahrverbots-
katalog sei EU-rechtswidrig 
und einige der Sanktionen 
diskriminierend. Das Worst-
Case-Szenario aus Tiroler 
Sicht wäre, sollten Salvini und 
Wissing derart Gehör finden, 
dass der Rat den Brenner für 
eine der kommenden Sitzun-
gen erneut auf die Agenda 
setzt und dann möglicher-
weise per Beschluss die Kom-
mission für eine Prüfung der 
Lkw-Beschränkungen unter 
Druck setzen könnte. Aktuell 
erscheint ein Ratsbeschluss 
als wenig realistisch.

Im Verkehrsministerium 
sieht man indes nicht völ-
lig schwarz. Man könne das 
Thema auch nutzen, für ei-

gene Lösungsansätze (Slot) 
zu werben und auf die bis-
herige Gesprächsverweige-
rung auf Seiten Italiens hin-
zuweisen. Deutschland habe 
sich zuletzt kooperativer als 
Salvini gezeigt, heißt es. Mi-
nisterin Leonore Gewess-
ler (Grüne) werde jedenfalls 
am Rat teilnehmen. Die ges-
tern ebenfalls für 1. Juni von 
Schwarz-Grün einberufene 
Sondersitzung des National-

rates macht ihr keinen Strich 
durch die Rechnung.

Gewesslers persönlicher 
Auftritt im Rat und folglich 
die Möglichkeit, auf die er-
wartbaren Attacken durch 
Salvini direkt kontern und 
Tirols Anti-Transit-Haltung 
verteidigen zu können, seien 
für die Bedeutung des The-
mas ein wichtiges Signal auf 
EU-Ebene, hält EU-Rechts-
experte Walter Obwexer fest.

Mattle fühlt bei Hahn vor, 
Gewessler im EU-Rat gefordert

Landeshauptmann übt sich bei EU-Haushaltskommissar im Transit-
Lobbying. Brenner-Causa bei Ratssitzung kommende Woche Thema.

Tirol, Südtirol und die EU: die LH Anton Mattle und Arno Kompatscher mit Kommissar Johannes Hahn. Foto: Bernal Revert

Neuauflage: Das Land wird 
auch im heurigen Sommer die 
Abfahrverbote für den Individu-
alverkehr entlang der neuralgi-
schen Staurouten in Kraft set-
zen, wie LH Anton Mattle (VP) 
und Verkehrslandesrat René 
Zumtobel (SP) ankündigen.

Betroffene Gebiete: Wie in den 
vergangenen Jahren sind von 
diesen Verboten die Hauptver-
kehrsstraßen im Großraum Inns-
bruck sowie den Bezirken Reutte 
und Kufstein umfasst. Dies soll 
der (Versorgungs-)Sicherheit die-
nen. Quell- und Anrainerverkehr 
ist ausgenommen.

Verbotsdauer: Im Bezirk Reutte 
sind die jeweiligen Abfahrver-
bote bereits seit 29. April in 
Kraft. Diese dauern noch bis 
29. Mai, werden dann aber 
vom 8. Juni bis 11. Juni sowie 
vom 8. Juli bis 10. September 
jeweils an Samstagen, Sonn- 
und Feiertagen von 7–19 Uhr in 
Kraft gesetzt. Für Innsbruck und 
Kufstein gilt an selben Tagen 
und Uhrzeit das Verbot vom 27. 
bis 29. Mai, 8. Juni bis 11. Juni 
und 8. Juli bis 10. September.

Lkw-Blockabfertigung: Diese 
wird wegen Pfingsten am 26./27. 
sowie 30./31. Mai erfolgen.

Pkw-Abfahrverbote wieder aktiv

Anton Mattle 
(Landeshauptmann, ÖVP) 

„ Für echte nach-
haltige Lösungen 

benötigt es vor allem 
auch den Rückhalt der 
europäischen Ebene.“

Walter Obwexer 
(EU-Rechtsexperte) 

„ Es wäre wichtig, 
dass Gewessler 

selbst vor Ort ist und 
den Tiroler Standpunkt 
verteidigt.“

BM Christian Härting (Gemein-
deverbandsvizepräsident) 

„Das Missmanage-
ment der Vergan-

genheit wird immer 
deutlicher. Ich fordere 
volle Transparenz.“

Fo
to

: F
al
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Das EU-Parlament hat mehr-
heitlich eine Reform des 
Emissionshandelssystems 
(EHS) beschlossen. Gro-
ße Unternehmen mussten 
schon bisher CO2-Zertifikate 
(Verschmutzungsrechte) für 
ihren Klimagas-Ausstoß kau-
fen. Der EU-Beschluss ver-
schärft dieses System nun: 
Die Emissionen müssen nun 
bis 2030 um 62 Prozent im 
Vergleich zu 2005 gesenkt 
werden. 

Und: Auch Privatleute und 
kleine Unternehmen müssen 
künftig dafür bezahlen, dass 
sie wirtschaften, heizen oder 
Auto fahren. 

Dafür soll ein neues Emis-
sionshandelssystems (EHS II) 
für Kraftstoffe aus dem Stra-
ßenverkehr und Gebäuden 
geschaffen werden. Ausge-
dehnt wird das System auch 
auf den Luft- und Seeverkehr, 
sprich: Es verteuern sich da-
durch die Kraftstoffkosten für 
Flugzeuge und Schiffe.

Preistreibend ist auch ein 
zusätzlicher Beschluss: Denn 
künftig soll ein so genannter 
CO2-Zoll eingeführt werden. 
Produzenten im Ausland 
sollen ihn für ihren CO2-
Ausstoß bezahlen, wenn sie 
Waren in die EU einführen. 
So will die EU ausländische 
Unternehmen zwingen, bei-
spielsweise ihren Stahl mit 

Öko-Strom anstatt mit Kohle 
zu produzieren. 

Zur sozialen Abfederung 
dieser Maßnahmen will die 
EU einen Fonds von 87 Milli-
arden Euro für sozial Benach-
teiligte schaffen. 

Weitere Verteuerungen 
kommen aber auch über die 
CO2-Steuer. Diese soll nach 
den Plänen von Umweltmi-
nisterin Leonore Gewessler 
verdoppelt werden. Die Steu-
er war im Oktober 2022 ein-
geführt worden und hatte 
den Preis für einen Liter Die-
sel um 9,9 Cent erhöht, den 
Preis für Benzin um 8,6 Cent 
pro Liter. Die Begründung 
der Ministerin: Österreich 
hinkt bei der Erfüllung seiner 
Klimaziele stark hinterher.

Klimamaßnahmen werden Energie 
in den nächsten Jahren weiter ver-

teuern. So hat etwa das EU-Parlament 
kürzlich ein Klima-Paket gebilligt, mit 
dem letztlich die Konsumenten über 

den CO2-Preis belastet werden.

Klimabeschlüsse 
pushen die Preise

 

Das EU-Parlament in Brüssel hat unlängst verschärfte Bedingungen für 
CO2-Emissionen beschlossen.  Foto: FuturexImage

Freitag, 26. Mai 2023 | Nummer 144-BG Energiewirtschaft 3

praes26
Bild platziert



In Österreich ist der Sektor 
Gebäude für rund zehn Pro-
zent der Emissionen an Kli-
magasen verantwortlich, 
betont man im Umweltmi-
nisterium. Raumwärme und 
Warmwasser werden dabei 
zu 41 Prozent aus fossilen 
Quellen gespeist. Österreich 
will aber bis zum Jahr 2040 
auf klimaneutrale Energieträ-
ger umgestiegen sein.

Dafür hat die Bundesre-
gierung das Erneuerbare-
Wärme-Gesetz (EWG) aus-
gearbeitet, das in Bälde 
beschlossen werden dürfte. 
Die Eckpunkte:

• In Neubauten dürfen kei-
ne zentralen oder dezentra-
len Heizungen mehr errich-
tet werden, die mit fossilen 
Brennstoffen betrieben wer-
den können. Für bereits ge-
nehmigte/fertig geplante/in 
Errichtung befindliche Ge-
bäude gibt es Ausnahmen.

• Kaputte Öl- und Kohle-
heizungen dürfen nur noch 
durch klimafreundliche 
Heizsysteme ersetzt werden.

• Ab 2025 beginnt die ver-
bindliche Stilllegung von 
besonders alten Kohle- und 
Ölheizungen (Baujahr 1980 
und älter).

• Bis 2035 müssen alle 
Kohle- und Ölheizungen in 
Österreich stillgelegt werden.

• Bis 2040 müssen alle 
fossil betriebenen Gashei-
zungen stillgelegt werden 
und ersetzt sein durch Wär-
mepumpen, klimaneutrale 
Fernwärme oder andere kli-
maneutrale Heizsysteme.

Die Politiker stellen groß-
zügige Förderungen in Aus-
sicht, um die Sanierungskos-
ten abzufedern: Schon heute 
gibt es beim Umstieg von 
alten Öl- und Gasheizungen 
im Einfamilienhaus (EFH) 
vom Bund 7500 Euro. Im 
mehrgeschossigen Wohn-
bau wird der Umstieg bis zur 
Hälfte der Kosten gefördert. 

(„Raus aus Öl und Gas“). 
Hinzu kommen die Förde-
rungen der Bundesländer. 

EU macht zusätzlich Druck 
in Sachen Sanierung

Die Sanierungsverpflich-
tungen könnten aber noch 
zusätzlich verschärft wer-
den durch die Wärmedäm-
mungs-Vorschriften der EU-
Gebäuderichtlinie. Diese 
wird derzeit noch zwischen 
EU-Kommission, EU-Rat 
und EU-Parlament endab-
gestimmt, bevor sie in Kraft 
tritt. Österreich wäre dann 
verpflichtet, sie in nationales 
Gesetz umzusetzen.

Der aktuellste Entwurf des 
EU-Parlaments sieht vor:

• Wohngebäude müssen 
ab 2030 mindestens die An-
forderungen der Energieef-
fizienzklasse E (nach dem 
Energieausweis-System) und 
ab 2033 jene der Klasse D 
erreichen. „De facto kommt 
dies einem Gebot zur Sanie-
rung (bzw. zum Abriss) der 
Gebäude mit den ,schlech-
ten‘ Energieeffizienzklassen 
E, F und G gleich“, kom-
mentiert Gerlinde Gutheil-
Knopp-Kirchwald vom Ös-
terreichischen Verband 
gemeinnütziger Bauvereini-
gungen. Wohngebäude mit 
besonders schlechter Däm-
mung müssen also saniert 
werden.

• Ausnahmen sind für 
denkmalgeschützte Gebäu-
de vorgesehen. Die Energie-
klassen im Energieausweis 
müssen nebenbei geändert 
werden, F und G repräsentie-
ren dann in jedem Land die 
„schlechtesten“ 30 Prozent 
der Wohngebäude.

• Bis 2033 müssen dann 
schon 45 % (Energieklas-
sen E, F und G) der Wohn-
gebäude auf einen besseren 
Dämmwert gebracht werden.

• Ab 2028 (oder ab 2030, 
das ist noch strittig) sollen 

alle neuen Gebäude als Null-
emissionsgebäude ausge-
führt werden, d. h. mit sehr 
geringem Energiebedarf, der 
vollständig aus erneuerba-
ren Energien gedeckt wird. 
Photovoltaikanlagen sollen 
auf allen Dächern installiert 
werden, sofern das technisch 
möglich ist. Bestehende Ge-
bäude sollten bis 2050 in 
Nullemissionsgebäude um-
gebaut werden. 

• Fossilfreies Heizen und 
Kühlen: Ab Inkrafttreten der 
Richtlinie sollen im Neubau 
und bei umfassender Reno-
vierung keine mit fossilen 

Brennstoffen betriebenen 
Heizungsanlagen mehr ein-
gebaut werden. 

Österreich ist dafür noch 
nicht wirklich vorbereitet. 
So fehlt eine Energieausweis-
Datenbank. Diese wäre aber 
nötig, um die 15, 30 oder 
45 % „schlechteste“ Gebäude 
zu identifizieren, die unter 
das Sanierungsgebot bis 2030 
bzw. 2033 fallen würden. 

Zweifel an der 
Umsetzbarkeit

Noch gravierender ist aber: 
„Die erforderliche Sanierung 
von 45 % des Gebäudebe-
stands innerhalb von neun 
Jahren in jedem einzelnen 
Land Europas dürfte zu ei-
nem Nachfrageschock auf 
den vorgelagerten Märkten 
führen, was massive Kapazi-
tätsprobleme, Lieferketten-
verzögerungen und Preisstei-
gerungen erwarten und die 
Erreichbarkeit des Ziels in Fra-
ge stellen lässt“, wie Gutheil-
Knopp-Kirchwald sagt. Sie 
fürchtet, dass einfach nicht 
genug Material und Fachper-
sonal vorhanden ist, um die 
Sanierungspflichten abzuar-
beiten. Außerdem könnten 
diese dann für notwendige 

Maßnahmen in den gemein-
nützigen Wohnbauten, die 
meist eine bessere Energieef-
fizienz haben, fehlen. 

Wer soll das 
alles bezahlen?

Dazu kommt die bange 
Frage: Wer soll das alles be-
zahlen? Vermieter können 
einen guten Teil der Sanie-
rungskosten auf die Miete 
aufschlagen, was wiederum 
die Mieter hart treffen wür-
de. Die Politik könnte hier 
versucht sein, die Unruhe 
der Mieter mit einem Miet-
preisdeckel zu besänftigen, 
was wiederum die Vermieter 
umso mehr belasten würde.

„Gemeinnützige Bauver-
einigungen sind mit ihrem 
Auftrag für leistbares Woh-
nen der jetzigen und der 
nächsten Generation ver-
pflichtet. Sie stehen auch zu 
100 Prozent hinter dem Ziel 
der Klimaneutralität und wa-
ren bisher schon Vorreiter 
bei der Sanierung. Die größte 
Herausforderung ist nun die 
Umstellung der Heizungen 
auf klimafreundliche Syste-
me. Das ist natürlich auch 
eine Frage der Finanzier-
barkeit“, sagt auch Gutheil-

Knopp-Kirchwald: „Es ist 
unwahrscheinlich, dass das 
ganz ohne Beteiligung der 
Mieter gehen wird.“ Noch 
wesentlicher sei aber ein fi-
nanzielles Commitment der 
öffentlichen Hand. 

Wie genau Österreich die 
EU-Gebäuderichtlinie gesetz-
lich umsetzt, steht noch in 
den Sternen. Für die Gemein-
nützigen Bauvereinigungen 
ist die EU-Richtlinie teilweise 
„überschießend“, wie Gut-
heil-Knopp-Kirchwald sagt. 
Eine Haussanierung auf Null-
Emissions-Standard sei nicht 
immer wirklich sinnvoll um-
setzbar.

Abfederung der 
Belastungen

Unklar ist auch noch, mit 
welchen zusätzlichen Sub-
ventionen und Sanierungs-
hilfen die öffentliche Hand 
die Bürger unterstützt. 

Tatsache ist aber, dass sich 
die Österreicher schon jetzt 
auf Sanierungspflichten ein-
stellen müssen. Denn die 
EU wird den CO2-Ausstoß 
und damit das Heizen in den 
nächsten Jahren massiv ver-
teuern, durch höhere Steu-
ern und CO2-Zertifikate. 

Die Klimaschutzpolitik wird in den 
nächsten Jahren massiv die Finanzen 
der Österreicher betreffen. Die Politik 
in Österreich und in der EU wird alle 
Hauseigentümer verpflichten, ihre 

Immobilien klimatechnisch aufzurüs-
ten. Das trifft wahrscheinlich auch 

die Mieter finanziell. 

Sanierungspflicht fürs Klima kommt, 
Hausbesitzer und Mieter verunsichert

Haussanierungen werden in den nächsten Jahren unumgänglich werden. Foto: iStock

Gerlinde Gutheil-Knopp-Kirchwald 
zerpflückt die EU-Pläne Foto: GBV

Das Land Tirol will den Aus-
bau von Heizungen auf Basis 
von Wärmepumpen, Pellets 
und klimaneutraler Fernwär-
me vorantreiben, sagt Andre-
as Riedmann von der Ener-
gieagentur Tirol. 

Auch Heizungen mit Stück-
holz und Hackgut werden 
noch eingeschränkt forciert. 
Nicht mehr jedoch Heizun-
gen mit Heizöl, Erdgas, auch 
nicht mit Biogas und Was-
serstoff. Letztere zwei Ener-
gieträger würden in anderen 
Einsatzgebieten mehr Sinn 

machen als bei der Haushalts-
heizung, sagt Riedmann.

Empfehlenswert ist bei der 
Wahl eines neuen Heizsys-
tems immer die vorherige 
Dämmung des Hauses: „Eine 
gute Gebäudedämmung ist 
der Türöffner für ein effizi-
entes Heizsystem“, sagt Ried-
mann.

Gute Dämmung ist auch 
eine wichtige Voraussetzung 
für den Einbau einer Wärme-
pumpenheizung, weil diese 
im hocheffizienten Betrieb 
nur Niedrigtemperatur für 

die Heizkörper oder die Fuß-
bodenheizung liefert (bis 40 
Grad Celsius).

Bei weniger gut gedämm-
ten Gebäuden empfehle sich 
die Fernwärme (wo möglich) 
oder die Pellets-Heizung, 
sagt Riedmann. Oft lässt sich 
der Pellets-Sacksilo sogar im 
Heizraum, also sehr platzspa-
rend, aufstellen. Die Versor-
gungssicherheit mit Pellets 
sei in Tirol absolut gegeben, 
allerdings gebe es hier auch 
immer wieder kräftige Preis-
schwankungen.

Land Tirol forciert 
Wärmepumpen, Pellets

Wärmepumpen (im Bild eine Luftwärmepumpe) zählen zu den von den Tiroler Förderstellen forcierten Heizungs-
systemen.  Foto: Stiebel Eltron
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Als Ursula von der Leyen, im Dezem-
ber 2019 den Green Deal vorstellte,
nannte sie es einen „man on the

moon moment for Europe“. Die erfolg-
reiche Mondlandung der Amerikaner
feiertedamalsgeradedas50-jährige
Jubiläum, der Vergleich schien
passend zum Anspruch.

Europasahsichals„Front-
runner“ und tatsächlich, we-
der China noch Amerika
schienen 2019 und 2020
geneigt zu sein, dieselben
Anstrengungen zu unter-
nehmen. Europa war
den anderen zwei groß-
en Volkswirtschaften
definitiv voraus. Aber,
um beim Mondvergleich
zu bleiben, auch Sputnik
wurde nicht von Amerika
aus in die Erdumlaufbahn
geschossen.

Mittlerweile sind wir in die-
ser Legislaturperiode schon weiter
fortgeschritten und auch die Ame-
rikaner haben ihre Variante des Green
Deals vorgelegt. Sie heißt „Inflation Reduc-
tion Act“, kurz IRA. Am 1. Jänner 2023 soll
er in Kraft treten und er führt zu gewal-
tiger Unruhe – in Europa. Die Amerikaner
machen damit vor, wie man Ökologie und
Ökonomie verbindet. Denn, während die
europäische, regelungsaffine Variante zwar
den CO

2
-Gehalt von Sägespänen normiert

und vorschreibt, welche Wasserkraftwerke
unter welchen Umständen Strom für die
Erzeugung von grünem Wasserstoff liefern
dürfen, wählen die Amerikaner einen an-
deren Zugang.

Grob gesagt funktioniert er so: Jegliche
Produktion, die CO

2
einspart, von der Bat-

terieerzeugung und dem Bau von E-Autos
bis hin zum Bau von Windrädern und die
Erzeugung von grünem Wasserstoff, wird
mittels Steuergutschriften gefördert. Al-

Europa in Tirol
von MEP Barbara Thaler

Die grünen Industrien gibt es in Europa bis dato erst auf dem Papier:

„Green Deal“: Viel Green undwenig Deal?
Kolumne. Die Tiroler EU-Abgeordnete Barbara Thaler berichtet in ihrer Kolumne direkt
aus dem Europaparlament über die Folgen des „Inflation Reduction Acts“ für Europa.

„Die Amerikaner
machen vor, wie
man Ökologie und
Ökonomie verbindet.“

MEP Barbara Thaler

lerdings nur, wenn es in Amerika produziert wird.
In Kombination mit den billigeren Energiepreisen
führt das dazu, dass nicht in Europa die grünen In-
dustrien entstehen, sondern in Amerika investiert

wird. Denn unsere eigenen Schutzmaßnah-
men, wie der CO

2
-Grenzausgleichsmecha-

nismus, greifen nur, wenn die importierten
Güter tatsächlich mehr CO

2
beinhalten. Das

tun sie aber im Fall der IRA-geförderten
Produkte nicht. Das bedeutet: Unser
Markt steht offen, während der
amerikanische Markt für unsere
Exportwirtschaft verschlossen
ist.

Seit September liest
man deshalb immer öfter,
dass eine Batteriefabrik
zum Beispiel nicht in
Brandenburg, sondern
in Texas gebaut wird,
oder dass BMW nicht in
Niederbayern investiert,
sondern in South Caroli-
na. Wir dürfen uns nichts
vormachen, sowohl China

als auch Amerika wollen das
Rennen um diese Zukunftsin-

dustrien gewinnen. Europa ist im
digitalen Bereich bereits abgehängt,

wir können uns nicht leisten, auch in
diesem Rennen nur Dritter zu werden.

Dazu müssen wir den „Deal-Teil“ des Green
Deals ernstnehmen.

Die nächsten Jahre werden für unsere
Zukunft entscheidend sein, denn noch gibt
es diese grüne Industrie nur auf dem Papier.
Gelingt es uns nicht, die ersten großen In-
vestitionen in Europa zu haben, dann wird
es uns auch nicht gelingen, den Abfluss von
Investitionen zu stoppen und umzukehren.
Dann wird Europa auf Jahrzehnte hinaus ge-
schwächt sein. Noch können wir die Dinge
aus eigener Kraft zu unseren Gunsten än-
dern, aber das bedingt, dass man Klimapo-
litik mit Wirtschafts- und Industriepolitik in
Einklang bringt.

Du hast Fragen zu meiner Arbeit?
Dann schreib mir unter
barbara.thaler@europarl.europa.eu
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Brennertransit: Güter sollen vermehrt auf die Schiene

Grenzaufenthalte von Güterzügen am Brenner sollen bis 2030 nicht mehr notwendig sein (Symbolbild)
© Foto: LKZ

Die Landesregierungen von Tirol und Südtirol haben eine Resolution für mehr und einfacheren
grenzüberschreitenden Schienenverkehr beschlossen. Unternehmen mit Verlagerungspotenzial sollen
demnach unterstützt werden.

Datum: 19.05.2023
Autor: Stefanie Schuhmacher

Lesezeit: 3 min
NOCH KEINE Kommentare

Tirol und Südtirol seien sich einig, dass eine nachhaltige Lösung für den
Brennerkorridor nur durch die Verlagerung des Güterverkehrs auf die Schiene
erreicht werden kann. Die beschlossene Vereinbarung zwischen Tirol und
Südtirol soll weitere konkrete Ziele und Maßnahmen festlegen. Die vergangene
Woche unterschriebene Resolution wurde von der Südtiroler Landesregierung
beschlossen und fußt auf dem Pilotprojekt „Brenner ohne Grenzen“, das von der
Tiroler Europaabgeordneten Barbara Thaler initiiert wurde.

Weniger Lkw auf der Straße durch mehr Verlagerung auf die
Schiene

Die von den Ländern Tirol und Südtirol gemeinschaftlich erarbeitete Resolution
sieht unter anderem vor, dass regionale Transport- und
Wirtschaftsunternehmen bei der Umsetzung von Verlagerungsprojekten noch
mehr Unterstützung erhalten sollen. „Nur mit einer aktiven Verlagerungspolitik
können wir die massive Transitbelastung entlang des Brennerkorridors
eindämmen. Mit unserem Beschluss machen wir den Umstieg auf die Schiene
für Unternehmen noch leichter. In Tirol und Südtirol gibt es viele Produzenten
mit Verlagerungspotenzial. Wir möchten deshalb alles unternehmen, damit
mehr Unternehmen den Schritt auf die Schienen wagen“, so LH Anton Mattle.

Digitalisierung der Transportdokumente
Vor allem forcieren Tirol und Südtirol in der Resolution eine zeitliche Reduktion
der Grenzaufenthalte von Güterzügen am Brenner – die Zuständigkeit liegt bei
den Nationalstaaten. Dennoch gilt für Mattle und Zumtobel: Die
Grenzaufenthalte sollen bis Ende 2025 maximal eine halbe Stunde betragen

Brennertransit: Güter sollen vermehrt auf die Schiene https://www.verkehrsrundschau.de/nachrichten/transport-logistik/brennertransit-gueter-sollen-vermeh...
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und bis Ende 2030 komplett entfallen. Dazu ist es unter anderem notwendig, die
Digitalisierung der Transportdokumente grenzüberschreitend voranzutreiben.
„Da auch künftig nicht alle Güter mit einem Kran vom Lkw auf die Bahn verladen
werden können gilt es auch, die Rollende Landstraße (ROLA) bis zur
Inbetriebnahme des Brenner-Basistunnels weiter zu stärken. Während in
Österreich 23 Wägen als ROLA-Zug erlaubt sind, sind es in Italien am
Brennerkorridor aktuell nur 21. Noch im Laufe des heurigen Jahres wollen wir
erreichen, dass für beide Länder 23 Wagen möglich sind und wir damit die
Strecke Wörgl-Trient besser auslasten“, sagt LR Zumtobel. Wie zwischen
Deutschland und Österreich bereits möglich, sollen in Zukunft auch
Fernverkehrszüge ohne Halt den Brenner passieren. Dazu sind umfassende
Anpassungen bei der Technik und den geltenden Vorschriften notwendig, die
noch vor der Eröffnung des Brenner-Basistunnels erfolgen müssen.

Brennertransit: Güter sollen vermehrt auf die Schiene https://www.verkehrsrundschau.de/nachrichten/transport-logistik/brennertransit-gueter-sollen-vermeh...
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